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Ms Georg Sabinus in Italien 
war, fragte der Cardinal Bembo 
ihn uͤber Melanchthon um verſchie⸗ 
dene Dinge, z. B. wie viel Gehalt, 
wie viel Zuhoͤrer er habe? zuletzt auch 
was er von der Auferſtehung der 
Todten und be ig Leben 
bielte? Da auf die letzte Frage 
Sabinus ihm aus Melanchthons 
Schriften antwortete, erwiederte der 
Cardinal: „ich würde ihn für ei⸗ 
nen geſcheiteren Mann halten, 
A2 
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wenn er dies nicht glaubte.“ 
Virum prudentiorem haberem, fi hoc 
non erederet.“ (Melch. Adami vitae 
theol. Germ. p. 360.) 

Vielleicht werden einige Leſer, die 
nicht Cardinaͤle ſind, von mir, der ich 
nicht Melanchthon bin, bei dieſer Schrift 
ein Gleiches denken. Wie dem aber 
auch ſei, ſo habe ich, nachdem der 
vor einigen Jahren uͤber dieſe Ge⸗ 
ſchichte und Geſchichterzaͤhlung heftig⸗ 
gefuͤhrte Streit voruͤbergegangen, dem 
Publikum eine Meinung nicht entzie⸗ 
hen moͤgen, die, wie mich duͤnkt, eini⸗ 


ger Aufmerkſamkeit werth iſt. 


b 
Erwarte Niemand in dieſer Schrift 
eine ſogenannte theologiſche Rettung, 
oder eine aͤngſtliche Harmoniſirung jedes 
Wortes der Geſchichterzaͤhler. Moͤge 
Jeder derſelben nach ſeinem Wiſſen, 
in ſeiner Manier erzaͤhlt babe he Ge⸗ 
ſchichte als ein Creigniß im Zu⸗ 
ſammenhange der Begebenhei— 
ten, und die darauf gegruͤndete Lehre 
als hiſtoriſchen Glauben im Zus 
ſammenhange feiner Urſachen 
und Wirkungen, ganz, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ein geglaubtes Syſtem, ins 
Licht zu ſetzen, dies war meine un⸗ 


ſchuldige und unvorgreifliche Abſicht. 


55 
Die dabei eingeſtreueten Saͤtze, die 
einer ferneren Entwickelung bedürfen, 
werden, Wund das gute Gluͤck es will, 
ſolche zu ihrer Zeit auch finden; daher 
ich dieſer Schrift, als einer Vorlaͤufe⸗ 
rin, in Manchem einen nur leicht an⸗ 


deutenden Tritt gelaffen habe. 


Herder. 


Erſter Abſchnitt. 


Ir 


Das ältefte Geſetz über Leben und Tod 
ſchien den Menſchen wohl lange Zeit das 
natuͤrlichſte: Du biſt Erde und ſollt zur 
Erde werden. (1 Moſ. 3, 19.) Hiebei be⸗ 
ruhigte ſich der ſinnliche Menſch und wie 
viele Nationen giebt es noch jetzo, die ſich 
dabei beruhigt finden! Sie genieſſen ihres 
Lebens wie der Baum, wie jedes belebte 
Weſen es genieſſet, und geben das Leben 
auf, wenn es die Ordnung der Natur ge⸗ 
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bietet. Sie werden alt bei guten 
und boͤſen Tagen; und erſchrecken 
keinen Augenblick vor dem Schat⸗ 
tenreiche, weil ſie daran nie gedacht 


haben. 


2. 

Der Abſchied junger Kinder, oder fol 
cher Perſonen, die, weil ſie das Leben 
noch nicht ausgebraucht hatten, deſſelben 
laͤnger werth ſchienen, fuͤhrte mit der Zeit 
zur Frage: ob nicht jenſeit dieſes Lebens 
noch eine Fortſetzung deſſelben zu hoffen 
| fei? Und bei Perſonen, die hienieden ein 
Leben der Goͤtter gefuͤhrt hatten, ward 
der Glaube ſehr leicht, daß die Gottheit, 
die ſie hier ihres Umganges gewuͤrdigt, 
ſie zu einem naͤhern Umgange mit ſich 
hinweggenommen habe. Henoch, die⸗ 
weil er mit Gott lebte, ward er in 
Mitte ſeiner Jahre hinweggenommen; 


* 


er war nicht mehr unter den Menſchen ). 
(1 Moſ. 5, 24.) 


3. 

Solch einer ausgezeichneten Ehre ward 
indeß unter den Ebraͤern fernerhin Nie⸗ 
mand werth geachtet. Selbſt Moſes nicht; 
er ſtarb und wurde von Gott begraben. 
Der einzige Elias ward weggenommen im 
Ungewitter, im feurigen Streitwagen Je⸗ 
hovahs; ſonſt, ſagt Sirach, war nie⸗ 
mand auf Erden geſchaffen, daß er dem 
Henoch gliche, der weggenommen ward 
von der Erde. (Sirach 49, 16.) Eine 


G 


) Es wird hiemit nicht gelaͤugnet, daß nicht 
auch Traͤume und Erſcheinungen der Ver— 
ſtorbenen in denſelben zur Hoffnung der Un⸗ 
ſterblichkeit Anlaß gegeben haben Können; | 
nur in den Altern Geſchichten der Ebraͤer ges 
ſchiehet davon keine Erwaͤhnung. 


Henoch⸗gleiche Aufnahme zu Jehovah blieb 
den Ebraͤern alſo das Ideal des menſch⸗ 
lichen Hinganges. Und iſt etwas Hoͤhe⸗ 
res zu denken, als daß ein Sterblicher, 
indem er zu Gott gehet, der Erde auch 
nicht den geringſten Reſt ſeiner Sterblich⸗ 
keit nachlaͤßt? 


4. 

Fuͤr die gemeine Anzahl der Menſchen 
blieb das Begraͤbniß, die Verſamm⸗ 
lung zum bleibenden Wohnhauſe 
der Vaͤter unter der Erde das Ziel 
ihres Lebens, woraus ſich denn bald die 
Vorſtellung eines unterirrdi chen 
Schattenreiches bilden mußte. Palaͤ⸗ 
ſtina war voll von geräumigen Grabhoͤ⸗ 
len: das Volk war in Staͤmme und Ge⸗ 
ſchlechter zertheilt, in denen ſich alles nach 
Bätern nannte, ſich an fein Erbe hielt 
und von ſeinem Stamm nicht ausgehen 


konnte. Die ganze Conſtitution der Ebraͤer 
war auf den Namen ihrer Vaͤter gegruͤn⸗ 
det, mit denen ſie alſo in dieſer und jener 
Welt nur Ein Loos haben konnten. Ein 
patronymiſches Volk im Leben und Tode. 


5. 
Alſo war auch im Schattenreich die 
Juͤdiſche Nation eine Volksverſamm⸗ 
lung. Wie ihr Stammvater Iſrael feine 
Gebeine nach dem verheißenen Lande in 
die Grabhoͤlen ſeiner Vaͤter hinͤͤbergebracht 
wuͤnſchte: ſo ward ihr heiliges Land auch 
in Abſicht der Todten heilig; eine Ver⸗ 
fammiung der Erwählten Gottes 
über und unter der Erde 9) 


dahin gedeutet. = 


Die Vorſtellung des Schattenrei⸗ 
ches ward bei den Ebraͤern, wie bei an⸗ 
dern Voͤlkern, durch Dichter fortgebildet. 
Dieſen war es ein geraͤumiges Land, 
weil alles dahinkehrt, der Koͤnig und Knecht, 
der Draͤnger und der Gedraͤngte, der Rei⸗ 
che und Arme. Unterirrdiſche Stroͤ⸗ 
m e umrauſchen es; fürchterlich iſt fein 
Eingang und keine Ruͤckkehr aus demſel⸗ 
ben. Bald ward es ein dunkler Pal⸗ 
laſt mit Pforten und Riegeln, in 
welchem der Tod als ein Tyrann 
herrſchte. Unbeſtechlich, unbezwingbar 
iſt ſeine Gewalt; kein Freund kann von 
ihr erloͤſen, kein Bruder loskaufen; das 
Loͤſegeld iſt zu hoch; er muß es in Ewig⸗ 
keit aufgeben. Die Klagen, Bitten, Dank⸗ 
ſagungen und Lehren, die aus dieſer Vor⸗ 
ſtellung in Hiob, in den Propheten und 


Pfalmen entſpringen, gehören zu dem Ruͤh⸗ 
rendſten, was je in der menſchlichen Spra⸗ 
che und Dichtung geſagt ward: denn die 
Sache ſelbſt iſt dem Menſchen, der daruͤ⸗ 
ber nachdenkt, das Schwerſte im Leben ). 


7+ 
Das Schattenreich war, wie fein Na⸗ 
me ſagt, eine Verſammlung kraftlo⸗ 


) Die Schriftſteller über das Schattenreich der 
Ebraer ſehe man in Eichhorns Biblio- 
thek der bibliſchen Literatur B. 4. 
S. 654. angeführt und gebrauchet. Ob es 
gleich angemerkt iſt, daß in den fruͤheren 
Schriften der Ebraͤer keine Spur von Traum⸗ 
erſcheinungen der Verſtorbenen vorkommt, 
die bei andern Voͤlkern viel Anlaß zum Glau⸗ 
ben einer Fortdauer nach dem Tode gegeben 
haben; ſo koͤnnen wir doch, wenn auch die 
ganze Lehre bei den Ebraͤern einen andern 
Weg nahm, dieſen Anlaß nicht ganz aus⸗ 
ſchließen. Die im Traum erſcheinenden Merz 
ſtorbeuen gehörten als * eben ſelbſt zum 
Schattenreiche. 


fer Schatten, denen von ihrem Vermoͤgen, 
von ihren Reichthuͤmern nichts, als etwa 
die Sucht, ſolche noch jetzt zu beſitzen, 
nachfolgte. Auch hieraus entſtanden be⸗ 
ſchaͤmende, ruͤhrende, troͤſtende und ſchreck⸗ 
liche Bilder; von welchem allen die Folge 
war, daß Niemand als der Ungluͤckliche 
ſich gern ins Schattenreich wuͤnſchte. 


| 8. . 

Um deſto lauter ward der Dank, daß 
Gott Dieſen und Jenen ſeiner Lieblinge 
dafuͤr bewahrt, daß er ihn dem gierigen 
Schlunde des Orkus entriſſen habe. Mehr 
als Ein Gequaͤlter hatte das lichtloſe Ant⸗ 
litz der Abgruͤnde geſehen und die Stroͤme 
der Unterwelt rauſchen gehoͤret; in dieſer 
und jener Lebensgefahr hatte er von den 
Fallſtricken des heimtückifchen Jägers, des 
Todes, ſich umſchlungen gefuͤhlet; und 
wenn er befreiet war, wie dankte er Gott, 


ae 
dem Erretter vom Tode, und genoß 
den Athem der erquickenden Oberwelt mit 
neuen Zuͤgen! Eines der hoͤchſten und 
liebſten Bilder der Allmacht Gottes ward 
es alfo: Der Herr toͤdtet und machet 
lebendig; er fuͤhret ins Schattenreich | 
und wieder hinaus. Seine Hand ver- 
ö wunder und heilet. Er loͤſet auf die 
Banden des umſchlingenden Todes und 
zeigt dem Gefanguen die Wege des 
Lichts. 5 | | 


9. 
Alle dieſe Vorſtellungsarten lagen als 
Keime zu kuͤnftiger Entwickelung da; 
I. Das Begraben, 
II. Das Aufgenommenwerden, 
III. Das Schattenreich. 
Natuͤrlich wars, daß die erſte und ein⸗ 
fachſte Vorſtellungsart auch zuerſt und am 


reichſten entwickelt wurde: denn fie lag in 
der taͤglichen Erfahrung den Menſchen vor 
Augen; es erinnerten an ſte die furchtba⸗ 
ren Graͤber. 


10. 

Sonderbar, aber dem Genius des Ebraͤi⸗ 
ſchen Volks gemaͤß, geſchah dieſe Entwick⸗ 
lung auf dem Wege des Patriotis⸗ 
mus. Was man von jedem Einzelnen zu 
ſagen ſich nicht getraute, dorfte man zu 
Zeiten großer Unterdruͤckung, ja eines ſchein⸗ 
baren allgemeinen politiſchen Todes von der 
ganzen ewigen Nation ſagen. Gehe hin, 
mein Volk, in deine Grabhoͤle und 
ſchleuß die Thuͤr nach dir zu. Verbirg 
dich einen Augenblick bis der Zorn vor⸗ 
uͤbergehe. Deine Todten werden leben 
und mit ihren Leichnamen auferſtehen. 
Erwacht und jauchzet, ihr Bewohner 

des 
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des Staubes: denn der Thau von Je⸗ 
hovah iſt Thau der erquickenden Heil⸗ 
Roſe; das Schattenreich giebt ſeine 
Todten wieder. (Jeſ. 26, 19.) Dieſer 
ſchoͤne patriotiſche Zuruf, der dem Volk 
auch in der groͤßeſten Gefahr Hoffnung 
und Zutrauen gebietet, if das Vorbild 
und die claſſiſche Stelle aller Auferſtehung 
der Todten worden; und offenbar liegt 
ihm das angenehme Bild einer wiederauf— 
gruͤnenden Saat zum Grunde. ö 


II. 


Nach Jeſaias konnte alſo Ezechiel, 
da er ſein Land wie ein Thal voll erſtor⸗ 
bener Gebeine ſahe, den duͤrren Gebeinen 
weißagen, daß Othem in fie kehren, daß 
ſie zur vorigen bluͤhenden Geſtalt erneuert, 
wieder aufleben wuͤrden. Denn laͤngſt vor⸗ 
her hatte auch Hoſe as zu ſeinem Volke 


geſagt: „Kommt, wir wollen wieder zu 
Jehovah. Er hat uns zerriſſen; er 
wird uns heilen. Er hat uns geſchla⸗ 
gen; er wird uns auch verbinden. Er 
wird uns lebendig machen nach zweien 
Tagen; und am dritten Tage aufkich⸗ 
ten, daß wir vor ihm leben. — Aus 
dem Schattenreiche will ich ſie erloͤſen; 
vom Tyrannen, dem Tode, will ich ſie 
erretten. Ein Gift will ich dir ſeyn, 
o Tod, Verheerung deinem Reiche.“ 
(Ezech. 37. Hof. 6, 1. 2. 13, 14.) 


124 
Wenn alſo ein ſpaͤterer Prophet weiſ⸗ 
ſaget: „Viele, die im Staube der Erde 
ſchlafen, werden erwachen; einige zur 
fortdaurenden Gluͤckſeligkeit; andre zu 
ewiger Schmach und Schande: fa 
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hatten auch dieſe Worte dem erſten Zu⸗ 
ſammenhange nach gewiß ein National⸗ 
verhaͤltniß. Wer andre zur Weisheit ge⸗ 
leitet hatte, ſollte leuchten wie des Him⸗ 
mels Glanz; die viele zu Gerechten 
machten, wie die Sterne auf ewige 
Zeiten. (Dan. 12, 2.) Offenbar die Be⸗ 
ſchreibung einer belohnenden und beſtra⸗ 
fenden Palingeneſie des Juͤdiſchen 
Volkes und Staates 9). 
B 2 


„) Merkwuͤrdig iſts, daß die ſtaͤrkſten Bilder 
von der Wiederauflebung des Volks als einer 
Todtenerweckung bei Ezechiel und Daniel, 
ſpaͤten und auslaͤndiſchen Propheten vorkom⸗ 
men. Bei den Parſen ſcheint die Auferſte— 
hung der Todten zuerſt ausgebildet zu ſeyn; 
den Juden blieb ſie lange fremde, und kam 
unter ſie nur unter dem patriotiſchen Begriff 
vom wiederaufbluͤhenden Volke, — gleichſam 
verſtohlner Weiſe. Hievon anderswo ein 
Mehreres. N 


13. 

N Wenn aber Propheten Bilder dieſer Art 

aufs ganze Volk wandten, wer verbot es 
dem einzelnen Iſraeliten, ſie auch auf ſich 
ſelbſt zu deuten? Beſtehet das Volk nicht 
aus einzelnen Geſchlechten und Menſchen? 
Die Mutter, der ihr Kind fruͤhe erblich, 
konnte ſie ſich nicht auch troͤſten, daß 
„der Herr, der alles ſchafft, in deſſen 
Hand die Seele aller Lebendigen iſt, 
und der Todten,“ ihr Kind weggenom⸗ 
men habe und es bewahre? Sie konnte 
es mit eben ſo vielem Rechte, als dort 
Hanna ſprach: „Der Herr fuͤhret ins 
Schattenreich und wieder hinaus;“ oder 
als David ſprach: „er loͤſet die Bande 
des Todes.“ 


I4 

Vermeſſen wäre es überhaupt, wenn 
wir aus den wenigen Nachrichten vom 
häuslichen Zuſtande der Ebraͤer in fo fruͤ⸗ 
hen Zeiten die individuelle Denkart eines 
Jeden mit unſrer Feder bezeichnen wollten. 
Wo die Schrift nicht ſprach, ſprach viel⸗ 
leicht das Herz des Menſchen. Es mahlte 8 
die Aufnahme zu Gott, die Ruhe 
im Grabe, die Verſammlung bei 
den Vaͤtern gewiß in alle das troͤſtende 
Daͤmmer⸗-Licht, das faſt keinem, ſelbſt wil⸗ 
den Volke fehlet ). 


*) Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß das Schat⸗ 
tenreich mit ſeinen furchtbaren Bildern 
lange Jahrhunderte hin der herrſchende Glau— 
be der Ebraͤer geblieben. Wie der Prophet 
Samuel daraus einſt hervorgebracht war; fo 
kommt in Propheten, Pſalmen, ja noch im 
Buch Sirachs das Schattenreich als der Men— 


*. 
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Nach der Zerſtreuung der Iſraeliten 
unter andre Voͤlker finden wir nicht, daß 
ſie, fremder, auf ſie andringender Mei⸗ 
nungen wegen, von den Worten ihres alten 
Textes abzugehen ſich getrauet haͤtten; ein⸗ 
zig nur legten ſie im Fortgange der Zeiten 
mehr in dieſe Worte und mahlten ſte rei⸗ 
cher aus. „Der Staub muß wieder zur 
Erde werden, von der er genommen 
iſt,“ ſagte ein ſpaͤteres Buch; (Predig. 
Salomo 12, 7.) „der Hauch kehrt wie⸗ 
der zu Gott, der ihn gab.“ Offenbar 
eine Anwendung der Schoͤpfungsgeſchichte 
nach Moſes Erzaͤhlung; an eine metaphy⸗ 


ſchen letzte, traurige Behauſung, ohn' alle 
Hoffnung einer Erloͤſung wieder. (Sirach 
14, 16. 17, 27. 28.9 


ſiſche Unſterblichkeit der Seele iſt dabei fo 
wenig zu denken, als an eine phyſiſche 
Ruͤckkehr zum allgemeinen Weltgeiſt, den 
die Ebraͤer nicht kannten. Wohl aber war's 
jedem Israeliten frei, zu beten: „In dei⸗ 
ne Haͤnde befehle ich meinen Geiſt! 
Dir, der mir ihn gab, gebe ich meinen 
Lebens⸗ Hauch wieder.“ 


16. 

Das Buch der Weisheit iſt das Erſte, 
das die Unſterblichkeit hoch empor hebt, 
und gegen ihre Veraͤchter eifert; indeſſen 
geſchiehet auch dieſes in Huͤllen alter juͤdi⸗ 
ſcher Einkleidung. „Der erſchaffende Gott 
hat den Tod nicht gewollt; er hat kein 
Vergnuͤgen am Untergange der Leben⸗ 
den. Zum Seyn ſchuf er alles; heil- 
bringend ſind die Geſchlechter der Welt, 
und iſt kein Todesgift in ihnen; das 


Reich der Schatten iſt nicht auf Erden. 
Denn Gott hat den Menſchen zur Un⸗ 
ſterblichkeit geſchaffen; ein Bild ſeiner 
eignen Eigenthuͤmlichkeit und Beſtand⸗ 
heit ). Nur durch den Neid des Teu⸗ 
fels kam Tod in die Welt und die ſei⸗ 
nes Theils find, verſuchen ihn und reis 
zen ihn auf. Lauter Anwendungen der 
erſten Geſchichte Moſes. — Den fruͤhzei⸗ 
tigen Tod der Lieblinge Gottes betrachtet 
der Verfaſſer dieſes Buchs, als ob er die 
Aufnahme Henochs commentirte: „Der 
Gerechte, ob er wohl geſtorben zu ſeyn 
ſcheinet; er iſt in Ruhe. Denn er 
gefiel Gott wohl und war ihm lieb, 
und ward hinweggenommen aus dem 


”) Offenbar glaubte dieſer Schriftſteller, daß 
der Menſch, wie er geſchaffen war, ewig 
haͤtte leben ſollen, weil er Gottes Bild war. 


Leben unter Verbrechern. Hinwegge⸗ 
riſſen ward er, daß die Bosheit ſeinen 
Verſtand nicht verruͤckte, und Betrug 
feine Seele verfuͤhrte. Wer bald voll⸗ 
kommen ward, hat lange gelebet. er 
Selbſt den Lohn der Gerechten, die Strafe 
der Boͤſen, und das dabei gehaltene Ges 
richt ſchildert er in der Sprache der alten 
Propheten. Alsdann wird der Gerechte 
ſtehen mit vieler Freudigkeit entgegen 
denen die ihn peinigten und ſeine Muͤ⸗ 
he ſchmaͤhten. Erſchrocken werben fie 
ihn ſehn und ſich entſetzen, daß er ſo 
wunderbar erhalten ward. Und mer 
den unter ſich voll Reue ſprechen und 
mit beklemmtem Athem feufzend fagen: 
Das iſt der, den wir einſt verſpotteten! 
Wie iſt er nun gezaͤhlt zu Gottes Soͤh⸗ 
nen! ſein Erbtheil iſt in der Erwaͤhl⸗ 


ten Zahl. (Weish. 1,13. 14. 2, 23 — 25. 
4, 7 — 14. 5, 1 — 85 


17. a5 

Bekannt iſts nämlich, daß die Prophe⸗ 
ten die Revolutionen ihres Volks 
als Gerichtstage Gottes ſchildern, 
da er ſich aufmacht, zwiſchen den 
Voͤlkern zu richten. So wird ſeine 
Herniederkunft, ſein entſcheidendes Urtheil 
auch bei dieſer Palingeneſte geſchildert: 
„Er wird den Eifer der Gerechtigkeit 
anziehn, wie eine Ruͤſtung; bewaffnen 
wird er die Kreatur zur Rache gegen 
die Feinde. Die Geſchoſſe feiner Blitze 
werden treffen; aus Wolken, wie vom 
hartgeſpannten Bogen treffen zum Ziel. 
Dichter Hagel wird fallen; des Meeres 
Fluthen werden wuͤten; Ströme aus 
ihren Ufern treten: Sturmwinde wer⸗ 


— 


den ihnen entgegenbrauſen und fie zer⸗ 
ſtreuen. Denn Ungerechtigkeit verwuͤ⸗ 
ſtet alle Lande; grauſame Verbrechen 
ſtürzen die Thronen der Maͤchtigen um. 
— Aoer die Gerechten werden ewig 
leben; beim Herrn iſt ihr Lohn; der 
Hoͤchſte ſorgt fuͤr ſie. Vom Herrn 
werden ſie empfangen ein prächtig Reich, 
ein ſchoͤnes Diadem; ſeine Hand wird 
fie befchügen, fein Arm vertheidigen. 
— — Ein wenig wurden ſie gezuͤch⸗ 
tigt hier; und werden reich belohnt. 
Gott pruͤfte fie, und fand fie feiner 
werch. Wie Gold im Ofen hat er fie 
gepruͤft; und nimmt ſie als ein rein 
vollkommen Opfer an. Aufglaͤnzen 
werden ſie am Tage der Ueberſicht, wie 
Feuerfunken durch die Stoppeln fah⸗ 
ren. Sie werden Voͤlker richten, Vöͤl⸗ 


kern gebieten; und über fie wird herr⸗ 
ſchen der Herr in Ewigkeit.“ — So 
find die Bilder des allgemeinen Weltge⸗ 
richts allmaͤlich aus Bildern der Prophe⸗ 
ten von Revolutionen ihres Landes 
entſtanden, und mit der Todtenerwek— 
kung voriger Zeiten nicht nur nach und 
nach zuſammengefüͤgt, ſondern allmaͤlich 
auch aus dem Politiſchen das Geiſtige ent: 
wickelt worden. Kein Bild von dieſen 
allen iſt, das nicht ſeinen Beleg in den 
Propheten finde. (Weish. 5, 16 — 24.) 


RB 

Wie aber? war dies auch Glaube des 
Volks, oder war es die Stimme einzelner 
Weiſen? Wenn das zweite Buch der Mak⸗ 
kabaͤer in Allem hiſtoriſche Gewißheit haͤtte: 
ſo waͤren jene ſieben Maͤrtyrer mit ihrer 
ſtandhaften Mutter daruͤber große Zeugen. 
So ſprachen ſie in der Stunde der Qual: 


„Gott, unſer Herr, ſieht uns; er troͤ⸗ 
ſtet uns mit ſeinen ſichern Worten, 
wie Moſes klar in ſeinem Liede ſagt: 
er troͤſtet feine Knechte. — Du Un 
geheuer, raubeſt jetzo zwar das Leben 
uns; allein des Weltalls Koͤnig wird 
uns, die wir für fein Geſetz jetzt ſter⸗ 
ben, zum neuen ewigen Leben neuer⸗ 
wecken. Der dritte bot die Zunge, die 
Haͤnde willig dar und ſprach getroſt: vom 
Himmel hab' ich ſie; fuͤr ſein Geſetz 
geb ich ſie hin; von ihm auch hoffe 
ich ſie wieder. Der vierte, als er in der 
Qual dem Tode nahte, ſprach: Schön iſt 
es, Menſchenhoffnung aufzugeben, und 


Gott allein ſich zu vertraun. Er wird 


uns auferwecken; dich auch, doch nicht 
zum Gluͤck. Die Mutter ſprach: Wie 
ihr in meinem Leibe gebildet wurdet, 


weiß ich nicht, ihr Söhne: Leben und 
Othem hab' ich euch nicht gegeben; Je⸗ 
dem von Euch den Gliederbau hab' ich 
nicht ausgemeſſen und geordnet. Der 
Schoͤpfer aller Welt, der den entſte⸗ 
henden Menſchen bildete und jedem ſeine 
Bildung beſtimmte, der wird euch guͤ⸗ 
tig auch Leben und Geiſt wiedergeben, 
da ihr euch jetzo ſelbſt fuͤr ſein Geſetz 
aufopfert. Und zu ihrem jͤͤugſten Sohne 
neigte fie ſich und ſprach in der Mutter⸗ 
ſprache: Sohn, erbarme dich mein! die 
ich neun Monate dich im Mutterleibe 
getragen, die ich drei Jahre dich ge⸗ 
ſaͤugt, und dich ernährt und auferzo⸗ 
gen habe zu dieſem deinem Alter, und 
deine Verſorgerin war. Ich bitte dich, 
Kind, ſchau an den Himmel, die Erde 
und was in ihnen iſt; erkenne, daß 


u: 

dies Alles Gott aus Nichts erſchuf, und 
ſo ward auch das menſchliche Geſchlecht. 
Erſchrick vor dieſem Menſchenwuͤrger 
nicht; ſei deiner Bruͤder werth und 
ſtirb, daß ich am Tage der Barmherzig⸗ 
keit mit deinen Bruͤdern Dich auch 
wiederfinde. Ein heldenmüthigerer 
Glaube an Auferſtehung und zukuͤnftiges 


Leben koͤnnte ſchwerlich gedacht werden ). 
(2 Makkab. 7.) 


\ 

) Dieſer heldenmuͤthigen Mutter ſteht R a⸗ 
zis billig zur Seite: Und da er ganz 
und gar verblutet war, riß er die 
Eingeweid' hervor und warf mit 
beiden Handen ſie ben Voͤlkern hin, 
und rief Den an, der über Geiſt und 
Leben gebietet, ihm auch dieſe wie⸗ 
derzugeben. Und ſtarb alſo, (a Makk. 
14, 46.) Ein Glaube in einer rohen Kriegs⸗ 
manier. n ar 


| 19. 

Wir ſehen, auf welchen Wegen der 
Glaube an Auferſtehung entſtand, und ꝛun⸗ 
ter welchen umſtaͤnden er dieſe veſte Wur⸗ 
zel ſchlagen konnte; naͤmlich in Zeiten 
der aͤußerſten Noth und Gefahr. 
Wie jene alten Propheten⸗Bilder von 
Auferſtehung, d. i. Wiederbelebung 
der Nation bei einbrechendem Tode der- 
ſelben patriotiſch gedacht und entworfen 
waren: ſo ward nachher, vorzuͤglich zu den 
Zeiten der Makkabaͤer, unter der aͤußer⸗ 
ſten Bedraͤngung fuͤrs vaͤterliche Geſetz zu 
leben und zu ſterben, der individuelle 
Glaube der Auferſtehung am ſtaͤrkſten be⸗ 
veſtigt. Das ganze Volk ſah ſich als Eins 
an; es rief das Andenken der Vaͤter, nicht 
als todter, ſondern als lebender Lieblinge 
Gottes mit allen an fie geſchehenen Ver⸗ 
heißungen wie ein fortdauerndes Eigen⸗ 

thum 


— 32 — 
thum zuruck, und glaubte ſich verpflichtet, 
ein heiliges ewiges Geſetz auch mit Auf⸗ 
opferung des Lebens zu bewahren. Da 
ſah der tapfre Makkabaͤer (2 Makk. 15,12.) 
im Traum den verſtorbenen edlen Hohe⸗ 
prieſer Onias, wie er fuͤr das Volk noch 
betete; er ſah den längſtentſchlafenen pa⸗ 
triotiſchen Jeremias, der ihm aus Gottes 
Hand ein heiliges, guͤldenes, Siegbringen⸗ 
des Schwert reichte. — Auch fuͤr die 
verſchuldeten Todten ließ er beten und 
that, wie fein Geſthichtſchreiber ſagt, 
edel und wohl daran, weil er an die 
Auferſtehung dieſer ſeiner erſchlagenen | 
Mitbrüder dachte. Denn wenn er nicht 
erwartet haͤtte, daß ſie auferſtuͤnden, ſo 
wäre es uͤberflüßig und thoͤricht gewe— 
ſen, fur Todte zu beten. Da er aber 
wußte, daß denen die für Gottes Ge 
ſetz entſchlieſen, die ſchoͤnſte Dahn 
| 6 | 


noch aufbehalten ſei: ſo war es 
ein loͤblicher und frommer Gedanke. 
(2 Makk. 12, 43 — 45.) Gleichergeſtalt 
trieb unter Tyrannen, wie Antiochus war, 
die Noth der aͤußerſten Unterdruͤckung das 
Gemüth der Menſchen dahin, einen Rich⸗ 
ter der Tyrannen zu ſuchen, und 
ein kuͤnftiges Weltgericht zu glau— 
ben. a 


Dahin hatten Propheten und Pfalmen 
vorbereitet; dieſe Zuverſicht entwickelt die 
Rede gegen Tyrannen, das Buch der 
Weisheit. Denn das Gemuͤth der Men⸗ 
ſchen iſt unbezwinglich: nehme man ihm 
ſeinen Troſt, ſeine Freude in dieſem Leben; 
es ſtaͤrkt ſich mit Hoffnungen eines zu⸗ 
kuͤnftigen, eines andern Lebens. Wolle 
man es jetzt unterdruͤcken und lebendig 
unter die Todten begraben; deſto muthi⸗ 


Km 3 
ger erſtehet's vom Tode und bereitet eine 
kuͤnftige Palingeneſie vor. 1 


20. 

Mithin ſehen wir auch die Keime der 
verſchiedenen Secten, denen bei ruhigern 
Zeiten nachher dieſe oder jene Lehre vor⸗ 
zuͤglich lieb ſeyn mußte. Der epikuraͤiſche 
Sadducaͤer blieb bei dem Buchſtaben ſei⸗ 
nes alten Moſes: „Du biſt Erde und 
ſllot zur Erde werden.“ Er laͤugnete 
Auferſtehung und ein andres Leben, weil 
er ſie weder bedurfte noch wollte. Der 
Phariſaͤer, der an der Ehre feines Landes⸗ 
geſetzes in allen Gebraͤuchen und Satzun⸗ 
gen hing, eultivirte inſonderheit die Lehre 


von Auferſtehung der Todten, knuͤpfte ſie 


an ſein gehofftes Reich des Meſſias, und 

zierete fie mit tauſend Andeutungen der 

Propheten in ſinnreichen oder albernen 
C 2 
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Fragen aus. Er zog das Schattenreich 
und jede andre Vorſtellungsart der alten 
Schriften in ſein Syſtem; und gruͤndete 
natuͤrlich die Hauptſecte des Landes. 
Der ſtille Liebhaber der Wahrheit und 
Vollkommenheit endlich wuͤnſchte im Fünf- 
tigen Zuſtande nur zu mehrerer Wahrheit 
und Vollkommenheit zu gelangen, alſo zu 
Gott aufgenommen zu werden, und konn⸗ 
te dabei der ſinnlichen Gemälde des Pa⸗ 
radieſes, des himmliſchen Tempeldienſtes 
und der Auferſtehung leicht entbehren. Der 
traͤge Haufe irrte hie und dahin, und kam, 
wenn nicht weiter, fo . Ber und zum 
Schattenreiche. 5 


21. | 
Mit nichten wird hiedurch behauptet, 
daß der Unterſchied dieſer Lehre allein ſol⸗ 
che Secten geſtiftet oder unterſchieden habe; 
ſie unterſchieden ſich auch in andern Din⸗ 


gen; der Phariſaͤismus mit feiner Auferſte⸗ 
hungslehre ward aber die Hauptſecte. 
Was einſt das menſchliche Gemuͤth in Zei⸗ 
ten des groͤßeſten Druckes von auſſen, 
oder in Augenblicken des freieſten Auf⸗ 
ſchwunges von innen an zukuͤnftigen Hoff⸗ 
nungen erſpaͤhet hatte, ordnete dieſer ſtolz 
und kalt in Ein Syſtem vom Reich des 

ꝛeſſias und der mit ihm verbun⸗ 
denen Palingeneſie der Dinge, 
wozu das Weltgericht und die Auferſte⸗ 
hung der Todten mit gehoͤrte ). Laſſet 


) S. hierüber Dal lo v. de reſurrect. mortuor. 
Pocok's Notae miſcell. Cap. VI. Light: 
foot, Schoͤttgen, Eiſenmenger u. f. 
Es fehlt uns noch eine kritiſche Geſchichte, wie 
der Phariſaͤismus in feinen Meinungen ent⸗ 
ſtanden ſei; ſie iſt auch ſchwerlich zu geben, 
weil uns aus dem Zeitalter, in dem er ent⸗ 
ſtand, hiſtoriſche Schriften faſt ganz und gar 
fehlen. 


uns fehen, wie dieſer Glaube zur Zeit der 
Ankunft Chriſti beſchaffen war, und was 
die Gottheit wunderbar auf ſolchen Glau⸗ 
ben gebauet habe. 


J. 
Zur Zeit Chriſti waren alle angezeigten 
Vorſtellungsarten von der Zukunft vorhan⸗ 
den; nur alle waren dem Phariſaͤismus 
untergeordnet. Der ſpottende Unglaube 
der Sadducaͤer hatte kein Gewicht; auch 
Chriſtus trat ihm mit dem alten patrioti⸗ 
ſchen Volksglauben entgegen: „Gott iſt 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Ja⸗ 
kobs, ein Gott der Lebendigen, nicht 
der Todten; in ihm leben die Väter alle“ 


Ihre vorwitzigen Fragen über die Beſchaf⸗ 


fenheit in der Auferſtehung ſchneidet er 
kurz ab: „es wird dort nicht ſeyn, wie 
hier; man wird weder freien, noch ſich 
freien laſſen; ſie werden ſeyn, wie die 


Engel Gottes im Himmel. D. i. es 


wird ein himmliſches, kein irrdiſches Reich 
ſeyn.“ (Matth. 22, 2332.) 


25 

Das Schattenreich, in welchem ehe—⸗ 
mals Arme und Reiche, Koͤnige und Pa⸗ 
triarchen gewohnt hatten, war zu den Zeiz 
ten Chriſti in ein furchtbares Gefaͤngniß, 
den Hades, und fuͤr die Uebelthaͤter in 
eine Hoͤlle (Gehenna) verwandelt. Die 
Juͤnger ſollten ſich nicht fuͤrchten vor de⸗ 
nen, die den Leib toͤdten koͤnnten, der 
Seele aber nichts anzuhaben vermochten; 
einzig und vielmehr vor dem, der Leib 


und Seele hinabſtuürzen koͤnnte zur 
Gehenna. Chorazin, zum Himmel er⸗ 
hoben, ſollte zum Hades, in die tiefſte 
Tiefe herabgeſtuͤrzt werden. Die Pforten 
des Hades, wo der Tod als Machtha⸗ 
ber wohnte, ſollten die Gemeine Chriſti 
nie uͤberwaͤltigen; d. i. fie ſollte un ſter b⸗ 
lich, allen unterirrdiſchen Mächten uner⸗ 
ſchuͤtterlich bleiben. Der unbarmherzige 
Reiche litt im Hades Quaal; und die 
boͤſen Engel waren in ſeiner dunkelſten 
Tiefe mit Ketten der Finſterniß feſtgebun⸗ 
den. — So hart dieſe Bilder von Einer 
Seite, um ſo froͤhlicher waren die andern vom 
Aufenthalt der Gerechten. Sie waren im 
Garten Eden, im Paradieſe, in der Ver⸗ 
ſammlung der Väter, an der Bruſt Abra⸗ 
hams, bei einem groffen, fröhlichen. Gaſt⸗ 
mahl, wohin ſie die Engel trugen. (Matth. 
10, 28. 11, 23. 16, 18. Luc. 16, 22—26. 


Matth. 25, 30. 41. 8, 11. 12. u. f.) 


3. | 

Die Auferſtehung der Todten 
war, wie wir aus den Evangeliſten ſehen, 
zur Zeit Chriſti ein gemeiner Glaube; das 
Gericht uͤber die Voͤlker war mit ihr 
verbunden. Beides ſollte, bei der groſſen 
Palingeneſie der Dinge, der Meſſias be⸗ 
wirken, und eben dadurch dieſe Palingene⸗ 
ſie vollenden. Den Gerechten wuͤrde bei 
der Auferſtehung alles Gute vergolten 
werden; dies war die Auferſtehung des 
Lebens. Ueber das ungeraͤchete Boͤſe der 
Boͤſen wuͤrde der Meſſias richten und zwi⸗ 
ſchen den Voͤlkern entſcheiden; dies war 
die Auferſtehung zum Gericht. Chriſtus 
bedient ſich hiebei der hergebrachten und 
gewoͤhnlichen Formeln ſeiner Zeit, die er, 
wo er nur kann, zu einem geiſtigen Sinn 
umlenket. Mehrere feine Saͤtze der Hu⸗ 
manität hat er in die Gleichnißrede: 
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„wenn des Menſchenſohn kommen wird“ 
eingekleidet; und wenn ſeine Juͤnger mit 
der Forderung des Lohns in der zukuͤnfti⸗ 
gen Welt auf ihn losdrangen, wie treflich 
wußte er fie zurecht zu weiſen! (Matth. 
19, 21. 2730. Kap. 20, 1-28. u. f.) 


4. 

Es folgte hieraus, daß Jeſus von Na⸗ 
zareth, wenn er als Meſſias erſchien, er 
den gegebnen Begriffen zur Folge, eben auch 
als der groſſe Wiederbringer der 
Dinge, mithin als Weltrichter, als 
Entſcheider zwiſchen den Voͤlkern, 
als Erwecker der Todten u. f. ange⸗ 
ſehen werden ſollte: denn alle dieſe Be⸗ 
ſtimmungen waren im herrſchenden Zeitbe⸗ 
griff vom Meſſias verbunden. Nicht alſo 
nur in Gleichniſſen ſtellte ſich Chriſtus 
mehrmals als den Richter der Welt dar, 
ſondern auch in freien Ausſpruͤchen, mit 


Betheurungen, und zuletzt vor feinem Nich- 
ter. Er verſicherte, daß die damalige Ger 
neration nicht ausſterben wuͤrde, bis daß 
ſolches Alles geſchehe, daß Einige 
vor ihm ſtuͤnden, die ihn als Welt 
richter erblicken würden. Die Zeit 
der Auferſtehung der Todten gehe ſchon 
jetzt an; Er in ſeinem Weſen ſei Aufer⸗ 
ſtehung und Leben u. f. 


5. 

Iſts unverzeihbar, daß in den neuern 
Zeiten einige Schriftſteller hierüber Zwei⸗ 
fel erregt haben? Jeder Zweifel uͤber 
welche Sache und Schriftſtelle es ſei, will 
gehört ſeyn; und uͤber betheurend-wieder⸗ 
holte Ausſpruͤche Chriſti muß billig keinem 
Leſer ein ra bleiben. 


N 
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6. 

und wenn dieſer Zweifel in Abſicht der 
f Lehre von der Auferſtehung nicht der ein⸗ 
zige, ſondern nur der kleinſte waͤre? Wenn 
die ganze Lehre, wie ſie ins Chriſtenthum 
hinuͤbergepflanzt iſt, von jeher dem menſch⸗ 
lichen Geiſt anſtoͤßig geſchienen hätte? 
Paullus ſprach zu Athen und man hoͤrte 
zu, bis er auf dieſen Artikel kam. 
Da ſie aber hoͤrten Auferſtehung der 
Todten; da hattens etliche ihren Sport; 
andre fprachen: wir wollen dich davon 
weiter hoͤren. Alſo ging Paullus von 
ihnen. (Apoſtgeſch. 17, 32. 33.) Wie? 
wenn es folche, 2 jetzt nee 
gaͤbe? 


Bei den Juden konnte der Glaube an 
eine Auferſtehung der Altvater 


und Gerechten, der fürs Dater 
land Erſchlagnen oder ſonſt ſtille— 
Verdienten zum Lohn und zur all⸗ 
gemeinen Erquickung im Reich des 
Peſſias, nach dem damaligen Umfange 
ihrer Begriffe, erfreulich, aufmunternd, 
troͤſtend ſeyn. Sie ſollten mit ihm das 
neueingerichtete Land genieſſen, und die 
Erfuͤllung ihrer Wuͤnſche in neuer Jugend 
miterleben. Wie aber? in einer Religion 
fuͤr alle Voͤlker eine Auferſtehung aller 
Voͤlker — wozu? Nicht auf der Erde zu 
wohnen, nicht einen gemeinſamen Zuſtand 
zu genieſſen, ſondern in ein Reich einzu⸗ 
gehen, in welchem man keines irrdi⸗ 
ſchen Koͤrpers bedarf, den man alſo 
ſogleich wieder ablegen muͤßte: denn 
unſer Fleiſch und Blut koͤnnen das zu⸗ 
Fünftige Reich Gottes nicht ererben; 
(1 Cor. 15, 50,) 


| 8. 
Und wo waren die Geiſter der Geſtorb⸗ 
nen bisher? Waren ſie unwirkſam? ohne 
Lohn und Strafe? Die Juden bei ihren 
bildlichen Vorſtellungen bedurften fo ſtren⸗ 


ger Fragen nicht; unſrer Vernunft drin⸗ 
gen ſie ſich auf, und wollen gehoͤrt ſeyn. 


9. 2 

Ja wenn die Lehre von einer wunder⸗ 
baren Auferſtehung der Todten gar ſchaͤd⸗ 
lich geweſen waͤre, indem ſie unſern Geiſt 
von der uns geziemendern Unterſuchung 
deſſen, was in ihm ſelbſt liegt, was ſei⸗ 
ner Natur oder ſeinen Aeußerungen nach 
weſentlich unſterblich iſt, abhielte? wenn 
fie gar, der Unordnung dieſer Welt froh⸗ 
nend, mit dem leidigen Troſt eines kuͤnfti⸗ 
gen beſſern Lebens uns das gegenwaͤrtige 
vernachlaͤßigen und verfänmen lehrte? 


„Rimm hier dein Kreuz auf dich und 
„dulde, was du kannſt; dort wirſt du Be⸗ 
„lohnung finden. Laß dir Haus und Kin⸗ 
„der, Weib und Aecker ungerechter Weiſe 
„nehmen; du wirſt ſie ſiebenfach wieder 
„erhalten in der Auferſtehung der Gerech—⸗ 
„ten. Giebt dir jemand einen Streich auf 
„den rechten Backen, biete ihm den linken 
„auch dar; er wird einſt ſiebenfache Strei— 
„che leiden.“ — Wäre dies, ſo haͤtte die 
chriſtliche Lehre von der Auferſtehung 
eine ganz andere Wirkung, als ſie bei dem 
Volk, unter dem ſie entſprang, haben ſollte 
und haben konnte; dort war ſie ganz und 
gar patriotiſch. 
2 
Endlich, die christliche Lehre von 
der Auferſtehung gruͤndet ſich auf die 
Auferſtehung des Jeſus von Na 
zareth, in deſſen Namen fie vers i 
kuͤn⸗ 


8 
diget worden. Wie nun? wenn dieſer 
Grund wankend wäre? — Und wem find 
hieruͤber aus aͤltern und den neueſten Zei⸗ 
ten nicht ſo viele gemachte Einwuͤrfe, ſo 
viele gefundene Widerſpruͤche bekannt, daß 
ſolche⸗ herzuzaͤhlen beinahe zur Laſt fiele. 
Irre ich nicht, ſo haben Viele, ſelbſt der 
alten guten Chriſten, dieſe Geſchichte ſtill⸗ 
ſchweigend aufgegeben; andre, die neueren 
Chriſten, ſcheuen ſich nicht, die Apoſtel 
Betruͤger zu einem guten Endzweck zu nen⸗ 
nen und das Chriſtenthum auf einen ver⸗ 
abredeten aber RER en 
15 e s BEN ERS 
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Wenn dieſer Betrug vorhanden iſt, folls 
ten und muͤßten wir ihn nicht ins Licht 
ſtellen? Wer, als ein Feiger, koͤnnte dabei 
noch in falſcher Daͤmmerung fortſchleichen? 
Sage man nicht: „Das Chriſtenthum lehre 
D 
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gute Moral, auch dieſe Erdichtung ſelbſt 
ſei wenigſtens eine ſchoͤne Allegorie, 
eine moraliſche Dichtung.“ Wer 
wollte von einem ſo ungeſunden Boden 
am Ufer des Todtenmeers Trauben leſen, 
die man anderswo auf geſunden Hoͤhen 
reicher und beſſer haben koͤnnte? 


12. a 

Denn mit dieſer Erdichtung oder viel⸗ 
mehr mit dieſem Zeitlebens und fuͤr alle 
Zeitalter fortgeſetzten Betruge, haͤtten dieſe 
Apoſtel nicht die ganze Lehre Chriſti ver— 
derbet? Sie haͤtten den Leichnam des 
Herrn geſtohlen, in den Himmel zur 
Rechte des Ewigen verſetzt, um unſere 
Aufmerkſamkeit von ſeiner Sittenlehre ab⸗ 
zuziehen und ſolche auf feine Perſon, 
auf eine erdichtete Perſon, auf einen 
erſtandenen, verklaͤrten, erhoͤhe— 

ten Chriſtus zu richten, der nie erſtan⸗ 


den iſt, der nie verflärt worden. Ihn ſol⸗ 
len wir anbeten, von Ihm allein alles 
Gute, alle Mitwirkung hoffen, in Ihm den 
Weltrichter, mit ihm Alle Freuden der 
kuͤnftigen Welt erwarten; und er laͤge im 
Staube! 


13. 

Jedem Beklagten vergoͤnnet man einen 
Vertheldiger; und einem Rechtſchaffenen, 
der des Betruges bezuͤchtigt ward, beizuſte⸗ 
hen, iſt, wie mich duͤnkt, eine Pflicht der 
Menſchheit. In der Geſchichte aber das 
Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden, iſt 
doppelte, ja fiebenfache Pflicht: denn an 
ihr haͤngt ſo Vieles fuͤr Welt und Nach⸗ 

welt. 


14. 
Rur daß man ſich nicht merken laſſe, 
man wolle retten, ja gar einen alten 
D 2 


Betrug auf Koſten der Wahrheit neu ver; 
braͤmen! Mir ſoll es alſo Pflicht ſeyn, 
blos von der Sache, als Sache, von der 
Geſchichte als Geſchichte zu ſprechen; weß⸗ 
halb ich auch alles Wunderbare dabei ganz 
vergeſſe. Zu ſeiner Zeit wird es ſich an 
Stelle und Ort von ſelbſt finden. 


— — 


Dritter Abſchnitt. 


I. | 

Ein junger Mann in der Bluͤthe ſeines 
Lebens, Jeſus von Nazareth, der der herr— 
ſchenden Religionsſeete des Juͤdiſchen Lan⸗ 
des gefährlich ſchien, wird zu Nachtzeit in 
einem Garten durch Verrath ergriffen, in 
eben dieſer Nacht und den Morgen darauf 
von Verhoͤr zu Verhoͤr geſchleppt, mißhan⸗ 
beit, verſpottet, geſchlagen, auf Leben und 
Tod gegeißelt, endlich zur SER hin⸗ 
ausgefuͤhret. 


2, 

Unterweges kann er das Kreuzesholz 
nicht tragen; und man muß einen Frem⸗ 
den dazu noͤthigen, daß ers ihm tragen 
helfe. Um neun Uhr Morgens wird er 
mit Haͤnden und Fuͤßen nackt an den Pfal 
geſchlagen, und hangt ſechs Stunden daran. 
Um drei Uhr nach Mittage ruft er laut 
um Huͤlfe, klagt uͤber Durſt, ruft: „es iſt 
aus, ich ſterbe!!““ — ruft dies laut und 
verſcheidet. 


3. 

Der Centurio, der unter dem Kreuz 
die Soldatenwache hat, wundert ſich, daß 
er mit ſolchem Geſchrei ungewoͤhnlich vers 
ſcheidet. Der Richter, von dem man den 
Leichnam zum Begraͤbniß begehret, wun⸗ 
dert ſich, daß er ſchon todt ſei; er laͤßt 
den Centurio kommen, erkundigt ſich, und 


„ 


da er den Tod des Gekreuzigten wirklich 
beſtaͤtigt hoͤret, verſtattet er den Leichnam 
zu begraben. 


BEE: 

Ja vorher hatte ein Kriegsknecht ſchen, 
der den Gekreuzigten die Beine zu zer⸗ 
ſchlagen kam, und dieſen ſchon lodt fand, 
nach wilder Soldatenart in die Seite 
des Geſtorbenen geſtochen, und da kein Le⸗ 
ben ſich an ihm aͤußert und nur waͤßeri⸗ 
ges Blut aus der Wunde fließet, ihn als 
todt aufgegeben. Todt ward Jeſus vom 
Kreuze genommen, mit Specereien in lei⸗ 
nene Tuͤcher gehuͤllet und nach juͤdiſcher 
Weiſe, ſelbigen Tages noch, vor Untergang 
der Sonne in die geraͤumige Grotte eines 
nahen Gartens geleget. 


in 


Der folgende Tag, der Sabbat, verſtrich, 
und Tages darauf fruͤhe kommen einige 
Freundinnen des Verſtorbenen, den Leich⸗ 
nam zu ſalben. Sie ſehen die Grabhoͤle 
offen und hören die Nachricht: „euer Ver— 
yſtorbener iſt nicht hier; er iſt aufer⸗ 
„ſtanden und hin weggegangen. In 
„Galilaͤa will er feine Freunde wiederſe— 
„hen, und vor ihnen daſeyn; ſaget es ih⸗ 
„len.“ So urkundlich und glaubwuͤrdig 
die Nachricht vom Tode des Gekreuzigten 
iſt, ſo glaubwuͤrdig muß unter ſolchen 
Umſtaͤnden auch dieſe von feiner Wieder 
auflebung im Grabe ſeyn: denn fie beru⸗ 
het auf dem Glauben derſelben Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Das Hinbeſcheiden feiner Freun⸗ 
de nach Galilaͤa kann uns dabei auch nicht 
fremde duͤnken: denn Galilaͤer waren fie; 
und der Getödtere hatte ſie zum Feſt nach 
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Jeruſalem zum Theil wider ihren Willen 
mit ſich gefuͤhret. Hier war ihm auf eine 
ſo ſchimpfliche und ungerechte Weiſe be⸗ 
gegnet; er war aus der Zahl der Lebendi⸗ 
gen weggeſttichen, und bürgerlich ein Ehr⸗ 
loſer, Verfluchter, Verabſcheueter worden. 
Hier hatte Er alſo nichts mehr zu ſchaf⸗ | 
fen: denn ſeinen Feinden, oder gar Fffent⸗ 
lich ſich zu zeigen, (wie ſo manche es un⸗ 
beſonnen verlangt haben,) ware die unbe⸗ 
ſonnenſte Sache der Welt geweſen. Zum 
zweitenmal ſollte und wollte er nicht er⸗ 
griffen, gebunden, verhöhnet, verſpeiet, mit 
Faͤuſten geſchlagen, gegeißelt und gekreu⸗ 
zigt werden; fuͤr dief e Weit hatte Er 
vollendet. Im Tempel zumal dorfte nach i 
Juͤdiſchen Begriffen der Vermaledepete gar 
nicht mehr erſcheinen. Alſo gehörte nach 
Galilaͤa, was für ihn noch zu thun war. 2 


| 6, 

Der Auferſtandene ließ es indeß bei 
dieſer Nachricht an ſeine Freunde nicht be⸗ 
wenden; er zeigte ſich dem Erſten, dem er 
ſich zeigen konnte. Eine Maria erſah er 
nahe dem Grabe; fie ſah ihn für den 
Gaͤrtner an: denn ſeine Kleider hatten die 

Kriegsknechte getheilt, die Leinen waren im 
Grabe zurückgeblieben, und er war mit 
dem, deſſen er habhaft werden konnte, be⸗ 
kleidet. Auch durch fie weiſet er jetzt feine 
Bruͤder nach Galllaͤa. 


7. 
und da indeß die anderen Weiber den 
andern Juͤngern von dieſem ſeltnen Eraͤug⸗ 
niß Nachricht gegeben hatten, ſogleich auch 
Petrus und Johannes hinausgeeilt waren, 
um ſich über dieſe unverhoffte, von ihnen 
ungeglaubte Begebenheit zu erkundigen: ſo 


re 
ſehen beide, was jene geſehen hatten, die 
Reliquien des Todten im Grabe, und Pe⸗ 
trus begegnet, (wahrſcheinlich auch in der 
Naͤhe dieſes Gartens) dem Wiedererſtan⸗ 
denen ſelbſt. f | 


8. 

Am Abende deſſelben Tages, da die 
Singer verſammlet und die Thuͤren 
verſchloſſen waren, tritt der Erſtand⸗ 
ne in ihre Verſammlung. Er tritt als ein 
Lebender hinein, nicht als ein Geſpenſt. 
Er zeiget ihnen Haͤnde und Fuͤße, laͤſſet 
ſich antaſten, zum Erweiſe, daß Ers, Je⸗ 
ſus von Nazareth ſei: denn ein Geiſt, ſagt 
er, hat nicht Fleiſch und Bein, wie ihr 
ſehet, daß ich habe. Und da ſie ſich noch 
verwunderten, ißet er mit ihnen, ſpricht mit 
ihnen die Fortſetzung voriger Reden; er 
thut, was er thun kann, um jedermann 
den Argwohn zu benehmen, er ſei eine Er⸗ 


nr 

ſcheinung, ein unkoͤrperliches Weſen. Dem 
unglaͤubigen Thomas, der ſeinen Glauben 
in der Hand haben wollte, zeiget er, acht 
Tage nachher, ſich nochmals alſo; daher 
es wunderſam und faſt unbegreiflich iſt, 
wie die ſpaͤtere Zeit dieſe koͤrperliche, leib⸗ 
hafte Perſon, die ſich handgreiflich als 
e Jeſus von Nazareth 
zeigte, zu einem geiſtigen Phantaſma habe 
machen wollen, und machen doͤrfen. In 
den drei Geſchichtſchreibern, Matthaͤus, 
Markus und Johannes, deren zwei Augen⸗ 
8 zeugen waren, iſt hievon nicht die mindeſte 
Spur. | 


A, 
Lukas allein, der kein Augenzeuge war, 
und wie er ſelbſt ſagt, blos aus andern 
Erzählungen und Geſchichten ſchoͤpfte, mag 


etwa dazu Anlaß gegeben haben, indem er 


bei einem Mitgange des Auferweckten 
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mit zweien ſeiner Schuͤler zuletzt den Aus⸗ 
druck braucht: „er entzog ſich ihrem 
Anblick; ) woraus man denn ein un⸗ 
koͤrperliches Verſchwinden abnehmen konn⸗ 
te. Die Evangeliſten, die Augenzeugen 
waren, ſtehen dem Lukas hier nicht zur f 
Seite; auch Petrus eigne Ausſage nach 
der Himmelfahrt nicht: „Gott hat ihn 
laſſen offenbar werden, nicht allem 
Volk, ſondern uns, den vorerwaͤhlten 
Zeugen, die wir mit ihm gegeſſen und 
getrunken haben, nachdem er auferſtan⸗ 
den war von den Todten.“ Ein hie und 
da ſich zeigendes Phantasma wäre ſowohl 


1 Abayros EyEvEToO am avrav. Luc. 24, 31, ; 
Es iſt nicht zu laͤngnen, daß Lueas in feiner 

„Erzaͤhlung hiemit etwas Wunderbares habe 
anzeigen wollen. Wetſtein hat die Se 
len des Ausdrucks geſammlet. 


nach damaliger Denkart, als zu Begruͤn⸗ 
dung der Sache ſelbſt beinahe ein Spiel⸗ 
werk geweſen. 5 

‚TO, 

Nach diefen erſten Erzeigungen inner 
halb acht Tagen, durch welche es bei den 
Bekannten des Auferſtandnen, voͤllig be⸗ 
veſtiget war, Jeſus ſei koͤrperlich lebend, 
wandte er ſich nach Galiläa. Dies ſagen 
abermals drei Geſchichtſchreiber; und hier 
war der Ort, wo er ſeinen Freunden die 
Geheimniſſe ſeines Reiches und Herzens 
ſagte. i 


II. 

Wie anders ſieht man die Welt von 
einem Sterbebette an, als man fie vorher 
anſah! wie anders, wenn man von Men⸗ 
ſchen und Gott verlaſſen, unter Schimpf 
und Martern, nackt an einem Kreuz ſein 


Leben aufgab, und darauf wunderbar wie⸗ 
der erwachet ). Da laͤßet ſich jetzo an⸗ 
ders und zu Andern reden. Den Juͤngern 
waren alle Schuppen von den Augen ge⸗ 
fallen; jetzt und hier war an ein weltli⸗ 
ches Reich nicht mehr zu gedenken. Ihr 
erwarteter Koͤnig der Welt war am Pfahle 


) Die bibliſchen Schriftſteller wiſſen nichts 
von der falſchen Zierlichkeit, die ſpaͤtere De⸗ 
elamatoren ins Leiden Chriſti gebracht haben. 
Es war Leiden: benn ein Leiden ohne Em⸗ 
pfindung iſt Abſurditaͤt. Aufs ſehnlichſte bat 
Chriſtus, daß der bittre Kelch ihm voruͤber⸗ 
gehen moͤchte; er klagte, daß er von Gott 
verlaßen ſei, und hat am Tage ſeiner Noth 
Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei und 
Thraͤnen geopfert. Deſto freier fühlte er 
ſich jetzt, da ihn Gott erhoͤret und ihm aus 
der Todesangſt geholfen hatte; er hatte 
ausgezogen die Fuͤrſtenthuͤmer und 
die Gewaltigen, und triumphirte 
über fie in feinem neuen, ihm To, wunder⸗ 
bar geſchenkten Leben. 


geſtorben, und dorfte ſich nicht mehr zei⸗ 
gen. Dennoch war ſeine oͤffentlich ver⸗ 
dammte Sache gerecht, groß und gut; und 
durch eben dieſe Wiederauflebung im Grabe 
lebte der Erſtandene ſelbſt in einem 
neuen Reiche. „Mußte dies Alles 
„Chriſtus nicht leiden? litten es nicht die 
„Propheten? mußten ſie nicht alle, mehr 
„und minder, den Weg gehn? Und doch 
„ward eben auf dieſem Wege das Reich 
„Gottes vorbereitet; jetzt kann, jetzt muß 
„es erbauet werden. Wohlan!“ — So 
ſprach der Erweckte. Die Nägel am Kreuze, 
die Lanze in der Seite, der Dornenkranz, 
nebſt allem Hohn ünd Spott, den er er⸗ 
duldet, die ganze Graͤuelvolle Scene, die 
er von innen und außen erlebt hatte; fie 
eben gaben der Sache jetzt Aus ſchlag. 
„Nehmet hin den Geiſt, ſprach er. 
Geber bin in alle Welt, lehret und tau⸗ 

fet. 
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fet. Ich bin bei euch, zu jeder Zeit, 
bis an der Welt Ende. Zeichen wer⸗ 
den euch folgen. Ihr werdet Erfolg 
haben bis an die Enden der Erde.“ 


| 12. 

So ſpricht ein Gekreuzigter und ein 
Erweckter. Seine Juͤnger verſtanden ihn 
jetzt, und mußten ihn verſtehen: denn die 
ganze Lage der Dinge war veraͤndert. 
Vierzig Tage ſprach er alſo, hie und da, 
dann und wann, vertraulich und freund- 
ſchaftlich, wie er denn feine Freunde jetzt 
nach der Auferſtehung nur ſeine Bruͤd er 
nennet. Sein Gott der Ihrige; ihr Vater, 
ſein Vater. Zuletzt verſpricht er ihnen, 
da er ſie aus Galilaͤa wieder nach Jeruſalem 
begleitet, (Apoſt. 13,31.) und jetzt ganz von 
ihnen hingenommen werden ſollte, einen 
Freund ſtatt feiner, der fie in alle Wahr⸗ | 

E 
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heit leiten wuͤrde, und — ſcheidet von ih. 
nen. Welchen ſonderbaren Eindruck muß⸗ 
i ten vom Carfreitage an dieſe drei und vier⸗ 
zig Tage, wie folche die Juͤnger erlebt 
hatten, in ihrem Innerſten machen! Wie 
erſchien ihnen jetzt ihr Jeſus von Naza⸗ 
reth, ihr alter Freund und Lehrer? 


— 67 — 
Vierter Abſchnitt. 


Als ein Auferweckter, als der Wie⸗ 
dererſtandene, der Wiedergebohrne 
erſchien er ihnen; in dieſem Wort liegt 
Alles, und auf dieſe That ward das Chri⸗ 
ſtenthum errichtet. Denn erſtlich 


2 . I, 

An die Freude nicht zu gedenken, die 

den Verlaßenen ward, nachdem ihr ver⸗ 

lohrner Freund und Bruder wieder bei ih⸗ 

nen war, wie fand ſich ihr ganzer Zuſtand 
E 


= A 


jego verändert! Johannes, der dies alles er⸗ 
lebt hatte, legt die Empfindung davon dem 
ſcheidenden Freunde ſelbſt in den Mund; 
die Kapitel ſeines Evangeliums 14. bis 
17. ſind eine tiefempfundene Umſchreibung 
deſſen, was die Verlaſſenen beim Kreuzes⸗ 
tode fuͤhlten, was die Wiederbegluͤckten am 
Auferſtandenen ſahen und von ihm ſelbſt 
hoͤrten. Wenige Begegniſſe reichen auch 
nur Theilweiſe an ein ſolches Ereigniß. 
Ich will euch nicht Waiſen laſſen; ich 
komme zu euch. Es iſt noch um ein 
Kleines, ſo wird mich die Welt nicht 
mehr ſehen; ihr aber ſollt mich ſehen: 
denn ich lebe, und ihr ſollt auch leben. 
— Ueber ein Kleines, fo werdet ihr 
mich nicht ſehen; und wiederum uͤber 
ein Kleines, fo werdet ihr mich ſehen. 
Ihr werdet weinen und wehklagen; und 
die Welt wird ſich freuen. Ihr werdet 


traurig ſeyn; doch eure Traurigkeit folk 
in Freude verkehret werden. Denn ich 
will euch wiederſehen, und euer Herz 
ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll 
niemand von euch nehmen. (Joh. 14. 16.) 


f SR 

Denn nun war ihnen auch alles beſtaͤ⸗ 
tigt, was Chriſtus im vorigen Leben geſagt 
und gewollt hatte; er war ihnen durch 
die Auferſtehung wirklich ſgals Mef- 
ſias, als Heiland und Chriſt gege- 
ben. „Ihn hat Gott auferwecket, der 
nicht zugeben konnte, daß ſein Heiliger 
die Verweſung ſaͤhe; und hat ihn dar⸗ 
geſtellet als feinen Sohn, wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: du biſt mein Sohn, heute 
hab' ich dich gezeuget. Mit Macht 
iſt er ewieſen, als Gottes Sohn, ſeit 
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er auferſtanden iſt von den Todten, 
Jeſus Chriſtus unſer Herr. (Apoſt. 2. 
10. Roͤm. 1. u. f.) Der Wiedererſtandne 
hieß der Wiedergebohrne, (der zum 
zweitenmal durch die Kraft Gottes in ein 
höheres Leben Gebohrne,) der Herr, der 
Koͤnig. Gott hat ihm einen Namen ge⸗ 
geben über alle Namen, daß vor ihm 
ſich beugen ſollen alle Kniee im Him⸗ 
mel, auf Erden und unter der Erde, 
daß ale Zungen bekennen ſollen, Er 
ſei der Herr, zur Ehre Gottes, der 
ihn auferweckt hat von den Todten. 
Redender als jene Stimme uͤber dem Jor⸗ 
dan, oder auf dem Berge der Verklaͤrung, 
war ihnen dieſer Beweis. Gott hatte ſei⸗ 
nen Vielgeliebten, den von den Haͤnden der 
Sünder Erwuͤrgten, im Grabe, in Schmach 
And Unehre nicht laſſen koͤnnen; er hatte 
ihn durch dieſe Erweckung gerechtfer⸗ 
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tigt, als einen wahren Propheten darge⸗ 
ſtellt, als Herren und Chriſt erwieſen; 
er hatte ihn neugezeuget, neugeboh⸗ 
ren. (Apoſt. 13, 33.) 


3. 

Und als einen Chriſtus neugeboh⸗ 
ren, der über Lebendige und Todte 
Herr ſei. Die Seele des Verſtorbenen 
war im Hades geweſen; da hatte der 
Prophet, maͤchtig in Thaten und 
Worten „auch den verſtockteſten Unglaͤu⸗ 
bigen der äfteften Vorwelt das Evangelium 
der Oberwelt zu ihren Ohren gebracht ). 


„) Nach allem, was uͤber die Stelle Petrus 
(I Petr. 3, 18 — 4, 6.) „Er hat gepre⸗ 
„digt den Geiſtern im Gefaͤngniß; 
„auch den Todten iſt die fröhliche 
„Nachricht gebracht worden“ geſagt 
iſt, duͤnkt mir die natuͤrlichſte Erklaͤrung, 
dieſe: Er, der hier ein Prophet, der Anz 
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Was die Heiden von mehreren ihrer Hel⸗ 
den ruͤhmten, daß ſie zur Unterwelt haben 
dringen muͤſſen, ehe ſie zu den Sitzen der 
ſeligen Goͤtter gelangten; das galt von Ihm, 
dem vom Hades zuruͤckgekehrten. Der hin⸗ 
untergefahren iſt, das iſt derſelbe, der 
binaufgefasren iſt über alle Himmel, 
auf daß er Alles erfuͤlle. Tod, wo iſt 
dein Pfeil? Wo iſt deine Macht, 


kuͤndiger eines neuen Zeitraums der Wieder⸗ 
bringung war, war es auch dort: denn nach 
den alteſten Begriffen that man 
im Hades, was man hier gethan 
hatte. Selbſt den älteften Unglaͤubigen zur 
Zeit Noah, die nach Juͤdiſchen Begriffen die 
Verſtockteſten geweſen waren und gleichſam 
im tiefſten Winkel des Orkus ſaßen, iſt die 
Nachricht, daß er der Herr ſei, und zwar 
durch ihn ſelbſt zugekommen. Allem alſo, im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde iſt 
er als Sohn Gottes erwieſen. 


Hades? Gelobt ſei Gott, der uns 
den Sieg gegeben durch Chriſtum, un⸗ 
ſern Herren. (Eph. 4, 10. 1 Cor. 15, 


53 37.) 


4. 

Der Ueberwinder des Todes lebte 
jetzt Gott in einem neuen Leben. 
Er hatte die Verweſung nicht geſehen und 
ſollte fie nicht ſehen; der von den Todten 
Erweckte, ſtirbt hinfort nicht mehr. 
Nicht mehr unter der Herrſchaft des 
Todes, bereitete er ſich, als ein zum Leben 
Wiedergebohrner, Gott zu ſehen. Vierzig 
Tage waren ſeine Weihe; da ging der ewige 
Hoheprieſter in das Allerheiligſte des Him⸗ 
mels, in den verborgenſten Ort. Sein 
Tod hatte ihm den Weg dahin bereitet. 
(Roͤm. 6, 4— 11. Ebr. 2— 12.) 


5. 


Das waren die Vorſtellungen der Apo⸗ 
ſtel uͤber den Auferweckten; einige entſtan⸗ 
den fruͤher, andre ſpaͤter. Auch unter den 
Heiden ſah man Wiederaufgelebte als hei⸗ 
lige Perſonen an, die Geheimniſſe und Ora⸗ 
kelſpruͤche aus der andern Welt mitbraͤch⸗ 
ten ). Der Zuſtand Chriſti zwiſchen ſei⸗ 
nem Grabe und feiner Aufnahme ins hoͤ⸗ 


*) Bib rsees ge s. o vr rh be. 
Ovræ ds c,, or v as FEyVEaTı 74 
vo feige tech S, wur dgegο ene Gay. 
0: ds TN j PN amsondai Fols TOIBFOIS 
tic 816 75 leg ra Ewa Pest Isar. 
So lautet die verdorbene Gloſſe Heſychius. 
Von den Erzaͤhlungen des Theſpeſius, der 

am dritten Tage wieder auflebte, ſehe man 
Plutarch vom Aufſchub der göttli- 
chen Strafen (Plutarchs moraliſche 
Schriften B. 4. Zuͤrich 74. S. 75.) In 

Hluetii Alnetan. quaefi; I. 2. c. 19, find 
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here Leben wird alſo als ein Geheimnißrei⸗ 
cher Zuſtand, die Vorbereitung zum Him⸗ 
mel ſelbſt, als ein von der Welt ab⸗ 
geſondertes, von ihr befreietes, 
reines, himmliſches Daſeyn ſeinen 
Freunden zur Nachfolge empfohlen. Denn 
jetzt verachtete Er die Maͤchte, die ihn ge⸗ 
kreuzigt hatten; und bei ſeiner Aufnahme 
zu Gott war alles unter ſeine Fuͤße geord⸗ 
net. Nöm. 6. Epheſ. 1. Coloß. 1. u. f.) 


mehrere Faͤlle geſammlet. Die Art, wie 
ſolche Neubelebte bei Griechen und Roͤmern 
in die Geſellſchaft der Lebendigen wieder ein⸗ 
geführt wurden, beſchreibt Plutarch quaelt. 
Rom. pe . edit. Boxhorn. Lugd. 1637. 
Sie wurden als Neugebohrne betrachtet, 
und mit ſonderbaren Cerimonien ihrem 
Hauſe und ihrer Familie wiedergeſchenket; 
Kennzeichen, wie ſehr man ein ſolches Wie⸗ 
derkommen aus dem Reiche der Todten ans 
ſtaunte. Ob bei ihren fruͤhen Begraͤbniſſen 
die Juden daruͤber Geſetze eg haben, iſt 
mir nicht bekannt. 


6. 


Daß in dieſem Syſtem ſowohl die Briefe 
der Apoſtel als die Evangelien geſchrieben 
ſind, leidet keinen Zweifel: denn alle wur⸗ 
den geſchrieben, da die Tage der Entwick⸗ 
lung laͤngſt voruͤbergegangen waren und 
das Chriſtenthum ſich in mehreren Laͤndern 
eben nach dieſem Syſtem gegruͤndet fand. 
Die Evangelien nehmen alſo, wie es jeder 
guten Schrift zuſteht, vom Anfange an fo- 
gleich auf das Ende Ruͤckſicht und unter⸗ 
laſſen ſogar nicht, vom Anfange an die 
dunkleren oder lauteren Winke zu melden, 
die Chriſtus uͤber ſeinen Hingang geaͤußert 
hatte. Als man Zeichen von ihm foderte, 
berufte er ſich auf jenen Propheten, der 
mit Leib und Leben zum Zeichen habe wer— 
den muͤſſen ). Und als er, vielleicht mit 


) Jonas. (Matth. 12, 38 — 40.) Da das ganze 
Buch ein prophetiſches Lehrgedicht zu ſeyn 


frohem Unmuth die Worte gefprochen hat⸗ 
te: „Brechet dieſen Tempel; am dritten 
„Tage will ich ihn aufrichten“: ſo thut 
ſein ſpaͤterer Evangeliſt die Gloſſe hinzu: 
„da mag er wohl von ſeinem heiligen Lei⸗ 
ebe geweißagt haben: denn der wurde ge- 
„toͤdtet, und lebte wieder auf am dritten 
„Tage.“ Der Ausdruck „amdritten Ta⸗ 
ge,“ war naͤmlich in der Juͤdiſchen Spra⸗ 
che der gewoͤhnliche von Rettung aus 


ſcheinet, ſo waren die drei Tage und 
drei Naͤchte, da Jonas in aͤußerſter Le— 
beusgefahr war, aus dem Sprachgebrauch 
der Ebraͤer und aus der Sache ſelbſt genom⸗ 
men: denn über drei Tage und Nächte er 
ſtreckt ſich nicht leicht eine Gefahr, oder ein 
Kampf des Lebens und Todes. Von den 
PVorherſagungen Chriſti über das, was ihm 
bevorſtuͤnde, wird anderswo mit Mehrerem 
geredet werden. 


außerſter Gefahr und Noth, oder von 
einer erwuͤnſchten Huͤlfe ). ö 


7. 

Der aus der Todesnoth gerettete Chri⸗ 
ſtus war alſo mehr als Jonas, mehr 
als alle Geretteten der alten Zeit, von 
welchen niemand fo ſchmaͤhlich⸗ tief hinab⸗ 
geſunken war als Er; werth alſo, daß er 
als Muſter des hoͤchſten Zutrauens 
zu Gott feſtgeſtellet wurde. Mit 


— 


) Hoſea 6, a., welcher Troſt offenbar aus 
5 Moſ. 32, 39. geſchoͤpft war. Von den fruͤ⸗ 
heſten Zeiten an war der Ausdruck: „am 
dritten Tage“ die ſinnliche Bezeichnung 
einer baldigen unvermutheten Veraͤnderung, 
indem man naͤmlich das Heute mit dem Ge⸗ 

ſtern und Ehegeſtern vergleichet. S. r Moſ. 

3, 2. 2 Moſ. 5, 14. Der dritte Tag, 

der dritte Theil, zum dritten mal, 

dreifaͤltig u. f. find ſorüchwörtliche Aus⸗ 
druͤcke mehrerer Sprachen 


* 


der Wehklage Davids, der nie in dieſen 
Umſtaͤnden geweſen war, hatte der Ster⸗ 
bende Zutrauensvoll auf Gott ſein Haupt 


geneiget; Gott erhob ſein Haupt, da er 


es jetzt mit der Ehre eines neuen Lebens 
kroͤnte. Es ziemete Dem, durch den alle 
Dinge ſind, der viele Kinder bereits zur 


Herrlichkeit gefuͤhrt hatte, daß er den 


Vorgänger ihrer Tugend durch Leiden 
vollkommen machte. Durch Leiden des 
Todes ward Jeſus gekroͤnet mit Preis 


und Ehre, damit er, durch Gottes Gna⸗ 
de, für alle den Tod geſchmeckt habe. 


Am Tage ſeiner außerſten Noth opferte 
er Gebet und Flehen mit ſtarkem Ge⸗ 
ſchrei und Thraͤnen, zu dem, der ihm 
vom Tode aus helfen konnte; und ward 


erhoͤret, darum daß er zu Gott Zutrauen 


hatte. Wiewohl er Gottes Sohn war, 
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mußte er durch Leiden Unterwerfung ler⸗ 
nen; alſo ward Er vollendet, und denen, 
die ihm folgen, ein Weg der Vollendung. 
Mich duͤnkt, es koͤnne über die Zutrauens⸗ 
volle Aufopferung Chriſti und den Erfolg 
derſelben nichts Edleres geſagt e 
(Ebr. 2, 9. 10. 5, 7— 9.) 


8. 

Und ſo haben die Apoſtel noch viel 
Schönes und Edles über dieſe blutig⸗froͤ⸗ 
liche Kataſtrophe mehrentheils in Bildern 
geſagt, die man nicht immer im reinſten 
Sinn anwandte. Der unſchuldige Chriſtus 
3. B. war um die Oſterzeit hingeopfert; 
Johannes und andre Apoſtel nennen ihn 
alſo ein heiliges Lamm, das die Suͤn⸗ 
den der Welt getragen; die Aufopfe⸗ 
rung des Erloͤſers heißt ihnen ein Opfer, 
durch welches der Heiland der Welt ſelbſt 
zu einem — Zuſtande einging, und das 

vielen 


vielen eine Urſache der Gluͤckſeligkeit ward. 


Das Opfer, ſagen fie, iſt geſchehen. Wir 
ſind mit Chriſto geſtorben, begraben und 
auferſtanden, daß wir das Alte vergeſſen, 
und in einem neuen Geiſt mit dem Aufer⸗ 
ſtandenen leben ſollen. Welche große, wuͤr⸗ 
dige Anwendung! 


9. 

Vom auferſtandenen Chriſtus 
kam alſo der Geiſt einer neuen Zeitenein⸗ 
richtung unter die Voͤlker. Er wehete ſeine 
Juͤnger an und zeigte ihnen im klaren 
Licht den Zweck ſeines irrdiſchen Lebens. 
Er, der gekreuziget worden, und wenige 
Tage mehr hienieden zu leben hatte; Er, 
der die Unterwelt durchgangen war und 
an der Pforte der Oberwelt ſtand, Er 
konnte Geſinnungen aͤußern, die in einem 
Kreiſe wie dieſer war, nothwendig Wurzel 
faſſen mußten. 


5 


— 


KR: >, 

ce. Alfo hat auch die mächtige Lehre des 
Auferſtandnen Wurzel gefaßt; das zeigt 
ihre große Ernte. Eine Privatgeſchichte 
von funfzig bis zwei und fünfzig Tagen 
hat unter den Voͤlkern eine größere Palin⸗ 
genefie bewirket, als alle Geſetze und Krie— 
ge der Nationen. Laſſet uns ſehen, was 
in dieſer einzelnen Begebenheit eines Ge⸗ 
kreuzigten und Wiedererſtandnen für Keime 
zu fernerer Entwicklung lagen, und wie 
die Zeit Pi entwickelt hat. 


5eII. 

1. Bei großen Unternehmun⸗ 
gen find traurige Kataſtrophen 
unvermeidlich. Kein alter Goͤtzentem⸗ 
vel kann von einem Simſon umgeriſſen 
werden, ohne daß dieſer vielleicht zuſammt 
den Philiſtern umkomme. Der Held mußte 
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triuken vom ſchlammigen Bach am Wege, 
und ſodann erſt ſein Haupt geſtaͤrkt em⸗ 
porheben. (Pſ. 110, 7.) In mehreren 
Pſalmen und Prophezeiungen war ein ſo 
gluͤckliches Wiederaufkommen der Lieblinge 
Gottes aus Schmach und Elend geprieſen; 
der Pſalm ſelbſt, aus welchem der Ges 
kreuzigte die Angſtworte ſagte: mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich ver⸗ 
laſſen? endete mit Lobſpruͤchen einer gro⸗ 
ßen Volkerverſammlung. (Pf. 22, 22 u. f.) 
Ruͤhmet den Herren, die ihr ihn fuͤrch⸗ 
tet: denn er hat nicht verachtet, noch 
verſchmähet das Elend des Armen, und 
ſein Antlitz vor ihm nicht verborgen. 
Da er zu ihm ſchrie, hoͤrete er. Daß 
werde gedacht an aller Welt Ende, 
daß ſie ſich zum Herren wenden und 
vor ihm anbeten alle Geſchlechte der 
F 2 | 
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Erde. So hatte David in mehreren ſei⸗ 
ner Pfalmen, in welchen er ſich bis ins 
Schattenreich niedergedruͤckt, und in den 


Staub getreten fuͤhlte, geendet, voll Zu⸗ 


verſicht, daß Gott ſeine Seele dem Tod⸗ 
tenreiche nicht geben, noch zulaſſen wuͤr⸗ 
de, daß ſein Erwaͤhlter verweſe. Wege 
zum Leben wuͤrde er ihm zeigen und 
Freude die Fuͤlle vor ſeinem Angeſicht. 
Der Gequaͤlte und Zerſchlagene des Pro⸗ 
pheten Jeſaias, der wie ein Lamm zur 
Schlachtbank gefuͤhret ward und verſtumm⸗ 


te; wenn er ſein Leben zum Schuld⸗ 


opfer hingegeben haͤtte; ſo ſollte er 
Nachkommen ſehen in einem langen 
Leben, und des Herren Vornehmen 
durch ſeine Hand fortgehen. Darum 
daß ſeine Seele gearbeitet hat, ſollte 
er froͤhlich aufblicken und geſättigt wer⸗ 


um Sn 
den, und durch feine Lehre als ein kreu⸗ 
erfundner Knecht Gottes viele zur Wahr⸗ 
beit leiten. Maͤchtige ſollten ſein Raub, 
die Großen der Erde ſeine Beute wer⸗ 
den, weil er den Saft ſeines Lebens 
bis zum Tode vergoſſen und unter die 
Miſſethaͤter gerechnet , nur Fremder 
Sünden trug, und ſelbſt noch fuͤr die 
Uebelthaͤter gebeten. (Jeſ. 53.) Lobge⸗ 
ſaͤnge ſolcher Art fanden hier die klaͤrſte 
Anwendung; der Gott, der ins Schatten⸗ 
reich fuͤhret, und wieder hinauszufuͤh⸗ 
ren weiß, der lebendig machet nach 
zweien Tagen, und am dritten Tage 
ſeine Lieblinge aufrichtet, daß ſie vor 
ihm leben, dieſer Gott war der Gott Je⸗ 
ſu Chriſti. Laſſet uns aufſehen auf Den, 
der das Zutrauen zum hoͤchſten Gipfel 
trieb; er achtete der Schande nicht, 


erduldete den Tod des Kreuzes, und 
gelangte zur Rechte der Majeſtaͤt in 
der Höhe, (Ebr. 12, 1 — 3.) Sein Leben 
Zutrauensvoll fuͤr die gute Sache hinzuge⸗ 
ben, ward alſo die erſte Pflicht dieſer Be⸗ 
kenner; eine Nachfolge, zu der ſie ihr Sieg⸗ 
gekroͤnter, von Gott auferweckter Vorgaͤn— 
ger ſelbſt einlud. 


7 12. 

II. Sein Kreuzestod ward als 
ein blutiger Kampf zum Siege, 
zur Errettung der Welt vorgebil 
det. Dem furchtbaren Tyrannen des Or⸗ 
kus hatte Chriſtus die Macht genommen: 
denn er war ſeinen unbezwinglichen Armen 
entkommen, hatte durch ſeine Auferſtehung 
das Leben und die Unvergaͤnglich⸗ 
keit ans Licht gebracht, hatte erlös 
ſet, die einſt durch Furcht des To⸗ 
des im ganzen Leben Knechte ſeyn 
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mußten. Knechtiſch durfte niemand mehr 
vor dem Orkus zittern, wenn er dem an⸗ 
gehoͤrte, der als Ueberwinder des Todes 
nur uͤber freie furchtloſe Menſchen gebieten 
wollte. Mit dem Auferſtandnen leb⸗ 
ten fie als Entkommene in einem 
neuen Leben. 


I3. 

III. Sein Tod, fein Blut ward 
alſo das Befreiungsgeld, die Los⸗ 
kaufſumme aus dieſem Zuſtande 
der Knechtſchaft Aurgov) genannt: für 
Schwache, für Sünder, fir Knech⸗ 
te, für Fremde, (Heiden) und Feinde 
ſei Chriſtus geſtorben, daß alle mit 
ihm frei wuͤrden, und fortan dem Aber⸗ 
glauben, den Cerimonien, dem Vorurtheil 
des Herkommens, geſchweige Laſtern und 
Suͤnden nicht mehr dienten. Jeder koͤnne 
zu Gott ein Zutrauen haben, wie Chriſtus 


es gehabt hatte: denn eben durch die Er⸗ 
weckung habe Gott der Welt einen Er⸗ 
weis gegeben, daß er ſich als einen Ver⸗ 
ſoͤhnten achte, und den freien Dienſt des 
Herzens belohne. So fröhlich und groß 
ward die Wiederauflebung Jeſu angewandt, 
gedacht und verkuͤndigt. 


14. | 

IV. Auch zwiſchen Juden und 
Heiden hob der Kreuzestod die 
Scheidewand hinweg: denn der Ers 
ſtandene gehoͤrte dem Volk, das ihn ſo 
ſchaͤndlich verworfen hatte, nicht mehr an; 
er befahl ſeinen Boten ausdruͤcklich: in 
alle Welt auszugehen, das Evans 
gelium aller Kreatur zu predigen. 
Jetzt ſprach er nicht mehr: „huͤtet euch 
„vor der Heiden Straße, ziehet nicht in 
„der Samariter Staͤdte;“ erfüllt ward 
vielmehr ſeine drohende Warnung: »das 
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Reich Gottes ſoll dieſem undankbaren Volk 
genommen und Voͤlkern gegeben werden, 
die deſſen mehr werth ſind.“ Der unter⸗ 
richt des Erſtandenen an ſeine Boten ruͤ⸗ 
ſtete dieſen Freiheitbrief fuͤr alle Welt aus; 
der Stamm des Kreuzes ward ein Panier 
des Friedens, der Vereinigung zu gleichen 
Rechten, Pflichten und Hoffnungen fuͤr 
alle Voͤlker. Ein neuer Chriſtus erſtand, 
der Erſtgebohrne aus dem Todtenreiche 
zu einer neuen Weltverfaſſung im Him⸗ 
mel und auf Erden ). (Coloſſ. 1. 2.) 


— 


„) Schwerlich laſſen ſich die von der Auferſte⸗ 
hung hergenommenen Bilder und Uebergaͤnge 
in einer neuen Sprache fü leicht und praͤ— 
gnant ausdrücken, als fie es in ihrer Sprach» 
weiſe den Ebraͤern waren. Da bei ihnen von 
Tod und Leben, von Fall und Aufer 
ſtehen, Finſterniß und Licht, Erde und 

Himmel ſo vieles ausging: ſo ſchienen auch 
die praͤgnanten Ausdrücke vom Emporgruͤ⸗ 
nen aus dem Staube, vom Au fferſte⸗ 
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15. 

Freudig alſo wurden dem großen Welt⸗ 
vereiniger, dem Stifter einer neuen Theo⸗ 
kratie auf Erden Dank⸗ und Lobgeſaͤnge 
gebracht, die ſich in allen Schriften der 
Apoſtel, am reichſten aber in der Apoka⸗ 
lypſe finden. Hier erſcheint der Leben⸗ 
dige, der todt war und jetzt von 
Aeonen zu Aeonen lebet; die Schluͤſ⸗ 
ſel des Hades ſind in ſeiner Hand, die 
Kraͤnze des Paradieſes verſpricht er feinem 
Ueberwindern. Dem erwuͤrgten Lamm, 
das vor Gottes Thron iſt, ſingen Myria⸗ 
den Engel; ihm feiert die Natur; ihn prei⸗ 
ſen die, die auch wie Er entkommen 


hen des Gefallenen, von der Ge 
burt zu einem neuen Leben, zum 
Licht, zur Hoffnung, zum Himmel 
u. f. ihnen gleichbedeutend; mit Einem wa⸗ 
ren ihnen Mehrere gegeben. a 


find großem Truͤbſal und faͤrbten 
ihr hellglaͤnzendes Gewand im 
Purpurblute. Sie hungert und duͤrſtet 
nicht mehr; der druͤckenden Hitze ihres 
Mittages entgangen, wohnen ſie wie Er 
an erfriſchenden Stroͤmen des Paradieſes. 


15. | 
Und warum follte dem Tode Chriſti 
dies Lob nicht werden? 
Paullum fepultae diſtat inertiae 
celata virtus. Unbillig und ungerecht 
wäre es geweſen, wenn der niedrige Juͤ⸗ 
denhaß, die traͤge Vergeſſenheit oder der 
blaſſe Neid dieſe Scene eines ſtillen und 
großen Verdienſtes in Luͤge gehuͤllet oder 
in ewige Nacht begraben haͤtte. Nein. 
Dieſer Gottes- und Menſchenſohn ſollte 
nicht ein Lehrer dreier Jahre in einer 
kleinen Anzahl traͤger Schuͤler werden; 
ſeine Denkart, ſein veſtes Gemuͤth, ſeine 


große Seele zog Gott aus dem Staube 
hervor und ſtellte fie der Weit öffentlich 
dar. Er gewaͤhrte dem Auferſtandenen die 
Tage, daß er gelehrigere, durch ſeinen Tod 
von ihren Vorurtheilen entwoͤhnte Schuͤler 
über die wahre Beſchaffenheit feines Reichs 
unterrichten, ſie wirkſamer belehren und 
zu Boten deſſelben ausruͤſten konnte. 

Non ille pro caris amicis 

aut patria timidus perire. — Dieſe 
ſeine durch den Tod bewaͤhrte, von Gott 
belohnte Denkart praͤgte der Wiedererſtan⸗ 
dene den Seinigen ein; ein wirkſames 
Reich des Reubelebten, des Aufs 
erweckten; eine durch Tod und Aufer⸗ 
ſtehung veranlaſſete Gemeine. ti 
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Es war Natur der Sache, daß die 
bon den Apoſteln erlebte Geſchichte auch 
in den Ausdruck ihrer Schriften uͤberging 


wenn fie andre zum Chriſtenthum weckten. 
Selbſt waren ſie mit Chriſto ge⸗ 
ſtorben und begraben geweſen; mit 
ihm wurden ſie wiedergebohren zu 
einer neuen lebendigen Hoffnung; 
mit ihm waren ſie aus dem Reich der 
Dunkelheit in einen neuen, großen Sinn, 
in einen auf alle Voͤlker und Zeiten, ge⸗ 
ſchweige auf ihre eigne kurze Lebenszeit ſich 
erſtreckenden Plan Gottes, wie in ein 
neues Reich des Lichts, der Wirk⸗ 
ſamkeit und einer unzerſtoͤrlichen Freude 
uͤbergegangen. Dies war ihre Geſchich⸗ 
te; und fie pflanzen ſelbige in die Gemuͤ⸗ 
ther der Chriſten über. Da das Chriſten⸗ 
thum keine Cerimonien hatte: ſo wurden 
die Symbole der Taufe und des Abend⸗ 
mals hierauf gedeutet; eine Neubele⸗ 
bung ward gleichſam die Hauptbezeich⸗ 
nung deſſen, was die chriſtliche Denkart 
foderte. — Faſt alle Myſterien hatten ſol⸗ 


che Figuren des Todes, des Erſterbens, 
der Belebung, des Genuſſes in einem hoͤ⸗ 
heren Leben; manche derſelben hatten in 
den Initiationen ſie ſogar typiſch abge⸗ 
bildet. Hier war kein ſelbſterfundner Ty⸗ 
pus noͤthig; die offene Geſchichte der Ent⸗ 
ſtehung des Chriſtenthums, die man eben 
damit erhielt und fortpflanzte, war ein 
ſolcher ſie beurkundender Typus. 


18. 

Nehmen wir dies Alles zuſammen, wie 
duͤrfte jemand mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit an der Geſchichte der Wiederbelebung 
Chriſti und ſeines Umganges mit den Apo⸗ 
ſteln nach derſelben zweifeln? Ohne dieſe 
Geſchichte, woher ihre ploͤtzliche Veraͤnde⸗ 
rung? da wir ſie unmittelbar vor dem To⸗ 
de ihres Lehrers mit den dickſten Vorur⸗ 
theilen ihrer Nation umfangen, dem Plan 
und Zweck deſſelben fo fremdegeſinnt ſehen, 
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daß daraus zum Beſten der Welt nie et⸗ 
was Gedeihliches kommen konnte. Mit 
ſeinem Tode waren fie ganz dahin, erſchrok⸗ 
ken, verwirrt, niedergeſchlagen; ihr Zu⸗ 
trauen, das allein auf der Perſon ihres 
Freundes geruhet hatte, war unter den 
Todten. Wenn wir ſie nun am Pfingſtfeſt 
auf einmal neubelebt, ausgeruͤſtet zu einem 
Werk finden, das ihrer vorigen Denkart 
ganz entgegenlief; und fie uns die Urſache 
dieſer Veraͤnderung einfach angeben, auf 
dieſer einfachen Geſchichte beſtehen, weder 
in Schriften noch im Leben mit keinem 
Worte davon abweichen, vielmehr immer, 
auch unwillkührlich, auf fie zurückkommen, 
und jeder nach feiner Weiſe ohn alles kuͤnſt⸗ 
liche Einverſtaͤndniß mit andern, alles dar⸗ 
aus herleitet, was Er weiß und kann; 
ſollten wir ihnen nicht glauben? Wollten 
wir der evidenten Wahrheit widerſprechen, 
die ſich im ſtandhaften Bekenntniß, in je⸗ 
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der unwillkuͤhrlichen Aeußerung ſo vieler 
Menſchen waͤhrend ihres ganzen Lebens, 
am meiſten in dem von ihnen zu Stande 
gebrachten ungeheuren Werk unwiderſprech⸗ 
lich zeiget? Bloß und allein deßwegen, weil 
wir uns ein kuͤnſtliches Ein verſtaͤnd⸗ 
niß, eine geheime Verabredung, 
kurz einen Plan des Betruges in 
den Kopf geſetzt haben, der nicht nur ohne 
allen hiſtoriſchen Grund iſt, ſondern der 
ganzen Lage der Sache widerſpricht. Wer 
gab dann denen eben noch vorhin ſo an⸗ 
ders⸗ und grobdenkenden Fiſchern und Zoͤll⸗ 
nern dieſen neuen kuͤnſtlichen Plan an? 
Wer gab ihnen ſolchen jetzt zur ungeſchick⸗ 
teſten Zeit an, da ſie mit einem ans Kreuz 
gehenkten, unter Schmach und Abſcheu ge⸗ 
ſtorbenen Meſſias zum Vorſchein kamen, 
und damit ſelbſt zum Spott und Abſchen 
werden mußten? Welch ein unſinniger 
Plan, daß dieſe eilf Galilaͤer zu Jeruſa⸗ 

lem 


„ de 
lem vor der verſammleten Nation das 
Reich eines Meſſias ankündigen und ans 
richten wollen, der vor wenigen Tagen als 
ein Uebelthaͤter den ſchimpflichſten Tod, 
den man nur Knechten und Verworfnen 
anthat, geſtorben war? Laſſen wir aber 
alles an Stelle und Ort, wie fie es erzaͤh⸗ 
len; ſo ſtehet die Geſchichte leibhaft da; 
im Faden derſelben bleibt nichts Widerſpre⸗ 
chendes, nichts Unerklaͤrtes; vielmehr hel⸗ 
let Ein Umſtand den andern auf. Auch 
im Charakter Chriſti und der Apoſtel vor 
und nach ſeinem Tode, in der Beſchaffen⸗ 
heit der Todesart, des Begrabens, des 
Umganges nach der Wiederauflebung wird 
alles harmoniſeh. Wie leichter iſt uͤber⸗ 
haupt die klare, ſimple Wahrheit vor allen 


ſpitfündigen Hypotheſen und Kunfigeiffen 


des Betruges! wie leichter zu finden, zu 
faſſen, und veſtzuhalten! reich an Folgen, 


die aus ihr fließen, wie aus der Quelle 


G 


die Ströme, Da gegentheils der Betrug 

grundlos, ungewiß, ſich ſelbſt widerſpre⸗ 

chend und an Folgen duͤrftig und arm iſt. 
19. 

Wenn ich es alſo auch ſehr wuͤnſchte, 
weit mehr Umſtaͤnde von der Geſchichte des 
auferweckten Chriſtus, von ſeinem Aufent⸗ 
halt, am meiften aber von feinen Gefpräz . 
chen waͤhrend dieſer merkwuͤrdigen vierzig 
Tage zu wiſſen; ſo ſind mir die aͤußerſt 
wenigen, dazu in kleinen Umſtaͤnden von 
einander ſo oft abgehenden Nachrichten 
feiner Auferſtehungsgeſchichte, auch deß⸗ 
halb willkommen, weil in der Geſtalt, in 
welcher wir ſie haben, durchaus kein ver⸗ 
abredeter Plan zu entziefern iſt. Man 
ſchrieb dieſe Kapitel wie man die vorigen 

geſchrieben hatte; nichts Abſtechendes iſt 
in ihnen von der vorhergehenden Erzaͤh⸗ 
lung. Jeder ſchrieb, was er wußte, wie 


A 

ers gehört hatte; unbekuͤmmert, ob er et⸗ 
was auslaſſe, ob er in Umſtaͤnden von 
einem andern Erzaͤhler abgehe oder ihm 
gar widerſpreche. Wenn dieſe ſorgloſe, 
bruͤchige Geſtalt der Erzaͤhlung kein Zei⸗ 
chen von der Unbefangenheit des Sinnes 
im Erzaͤhlenden ſeyn ſoll, ſo kenne ich faſt 
keines: denn ſtimmten alle in Allem aufs 
genaueſte zuſammen, ſo haͤtte man eine 
Verabredung zu argwohnen weit mehr Ur⸗ 
ſache. Jetzt ſind faſt keine drei Zeilen, die 
nicht ein andrer anders erzaͤhlet; und doch 
ſtimmen fie alle darinn überein: „er ward 
begraben und im Grabe lebendig; er 
ſtand auf und unterhielt ſich mit ſei⸗ 
nen Freunden noch oft. Dieſe Unter⸗ 
haltung mit ihnen und die Aufträge, 
die er ihnen waͤhrend dieſer Zeit mach⸗ 
te, wurden der Grund ihrer neuen freu⸗ 
digen Botſchaft.“ 

5 6 2 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


„Mit der Auferſtehung mags alſo ſeyn, 
(wird man vielleicht ſagen;) was willt Du 
aber mit der Himmelfahrt, dem Siz⸗ 
zen zur Rechten Gottes, der Wie⸗ 
derkunft zum Gericht, der Aufer⸗ 
ſtehung des Fleiſches?“ — Ich er⸗ 
bitte mir zu Erwaͤgung dieſer Lehren eben 
dieſelbe Unpartheilichkeit, auf die ich bisher 
gebauet habe, und werde in meiner Ent⸗ 
wicklung ſowohl dem Zeugniſſe der Schrif⸗ 
ten, die wir daruͤber beſitzen, als auch der 
Denkart der damaligen Zeit treu ſen. 


I. 


Die zwei Augenzeugen unter den Evan⸗ 
geliſten denken an eine ſichtbare Himmel⸗ 
fahrt nicht. Matthaͤus endet ſein Evan⸗ 
gelium (Kap. 28, 20.) mit dem Auftrage, 
den der Erſtandene den Seinigen nachlaͤßt; 
Johannes (Kap. 21.) mit Auftraͤgen an 
Petrus, und einem prophezeienden Wort, 
das Chriſtus uͤber den Erzaͤhlenden ſelbſt 
ſagte. Daß aber beide, Matthaͤus und 
Johannes, an einer Aufnahme Chriſti 
zu Gott nicht gezweifelt; iſt beim Erſten 
aus dem Schluß ſeiner Geſchichte, da der 
Erſtandne als ein Machthabender, 
Goͤttlicher, Hinwegziehender ſpricht, 
beim Zweiten aus dem ganzen Zuſammen⸗ 
hange feines Evangeliums klar. Durchaus 
hatte Johannes Chriſtum als einen Him m⸗ 
lifchen, der vom Himmel gekommen, 
daſelbſt ſei, und dahin wiederkehren werde, 


in Reden und Handlungen dargeſtellt. (Joh. 
1, 1— 14. 51. 3, 12. 13. 5, 19, 26. 6, 
38. 50. 51. 62. 8, 21. 23.) Von ſeinem 
Hingange zu Gott, in die ewigen Woh⸗ 
nungen des Friedens, (Joh. 14, 2 —6. 
16, 5. 30. 33.) von feinem Ruͤckgange in 
die Herrlichkeit, wohin er die Seinigen 
auch ſammlen werde (Joh. 17, 5 — 27.) 
hatte Chriſtus vor ſeinem Abſchiede zaͤrtlich 
und zutrauensvoll geredet. Nach der Auf⸗ 
erſtehung ſpricht er: „Ich gehe hinauf zu 
meinem und zu Eurem Vater, zu mei⸗ 
nem und zu Eurem Gott.“ Kap. 20, 17.) 
Alſo mangelt blos der Umſtand einer ſich t⸗ 
lichen Aufnahme, an welche Johannes 
beim Schluß ſeines Evangeliums nicht 
denket. | 


2. N 
Markus erzählt die Aufnahme Chriſti, 
ohne zu ſagen, wo und wie ſie geſchehen. 
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Der Herr, nachdem er mit ihnen geredet 
hatte, ward aufgenommen in den Him⸗ 
mel, und ſetzte ſich zur Rechten Gottes. 
(Kap. 16, 19.) Und Petrus, aus deſſen 
Munde Markus fein Evangelium ge: 
ſchrieben haben ſoll, ſagt eben daſſelbe: 
„Der Herr, nachdem er in den Him⸗ 
mel gegangen, iſt zur Rechten Gottes 
und find ihm untergeben Engel, Ge⸗ 
walten, Mächte, (1 Petr. 3, 22.) 


| BEE 

Paullus, der in allen ſeinen Briefen 
an die Erhoͤhung Chriſti denket, gebraucht 
meiſtens den Ausdruck der Aufnahme; 
Gott habe dem Erweckten Herrlichkeit 
gegeben, Gott habe ihn in den 
Himmel gefuͤhret. Von Henochs Zei⸗ 
ten an war dieſer Ausdruck „Aufnah⸗ 
me“ gleichſam geweihet; daher er auch 


— 
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das letzte Gebet der Sterbenden zu ſeyn 
pflegte. (Luc. 23, 46. Apoſt. 7, 58.) Bei 


Chriſto ward ſein Eingang in den Him⸗ 


mel als der Gang des Hoheprieſters hin⸗ 
ter den innerſten Vorhang ins Verborgen⸗ 
ſte gedacht; (Ebr. 1, 3. 9, 12. 24.) wel⸗ 
ches auch der Ausdruck: er ſetzte ſich 
zur Rechten Gottes anzeigt. Die 
Welt naͤmlich ward als ein Tempel ge⸗ 
dacht; und im Allerheiligſten, d. i. im 
verborgenſten, jedermann unzu⸗ 
gaͤnglichen Orte, war die Herrlichkeit 
des Herren, der Sitz Jehovahs. 


Lucas, der aus fremden Erzaͤhlungen 
und Nachrichten ſchoͤpfte, beſchrieb im Evan⸗ 
gelium zuerſt die Aufnahme Chriſti alſo: 


„da er ſie ſegnete, entfernete er ſich 


von ihnen und ward in den Himmel 
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gehoben.“ (Luc. 24, 51.) In der Apoſtel⸗ 
geſchichte ſetzt er hinzu: „Da er dies ge⸗ 
ſprochen, ward er vor ihren Augen auf⸗ 
waͤrts gehoben und eine Wolke nahm 
ihn weg aus ihren Augen.“ (Apoſt. 1, 9.) 


Aus allem erhellet: am vierzigſten Ta⸗ 
ge nach ſeiner Wiederbelebung ward 
Chriſtus dem ferneren Umgange ſeiner 
Freunde entnommen; er ging an den 
verborgnen Ort der Herrlichkeit Gottes; 
fie ſahen ihn nicht weiter.“ ö 

6. 

Was iſt nun, das uns bei dieſer Er⸗ 
zaͤhlung ſtoͤre? Wie Chriſtus auch hinge⸗ 
gangen ſeyn moͤge; gnug, er ging hin; er 
war nicht mehr unter den Menſchen. Seine 
lebendigen Auftraͤge hatte er nachgelaſſen; 


— 106 — 


ſeine Aufnahme zu Gott ward geglaubt 
und mußte, nach dem, was geſchehen war, 
geglaubt werden. Daß Wir uns den 
Himmel nicht mehr als ein Allerheiligſtes, 
nicht mehr als das Verborgenſte ) eines 
Tempels, ſondern als ein Weltſyſtem den⸗ 
ken, aͤndert nichts im Geiſt dieſer Ge⸗ 
ſchichte. Phyſiſch wollen und koͤnnen wir 
nicht wiſſen, wohin Chriſtus aufgenommen 
ward; gnug, ſeine Aufnahme zu Gott 
war das Ende ſeines Lebens auf Erden. 


ef 
Und wie befcheiden groß find die Aus⸗ 
drucke uͤber dieſelbe! „Der Wohlthaͤter des 


ore, ag, arme. Helych. x 
Ver neiνννν,t 08 rome rau igen; As x 8b 
881% elctev h, Ta enderar dN, re 
amoxgupa. Ganze Kapitel des Briefes an 


die Hebraͤer ſind auf dieſe Vorſtellungsart 
gegruͤndet. 
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Menſchengeſchlechts tritt mit ſeinem Blut, 
d. i. durch eignes Verdienſt um die Men⸗ 
ſchen, hinter die Decke, die kein Auge durch⸗ 
dringt. Da empfaͤngt er den Lohn, der 
in ſeiner Tugend ſelbſt lag: der Edle, der 
bis zum letzten Athem wohlgethan hatte, 
gelangt zu der Hoͤhe, ein ewiger, allgemei⸗ 
ner Wohlthaͤter der Menſchen zu werden. 
Nicht blos, indem er Gebete erhoͤrt, und 
einzelnen Nothleidenden aushilft, deren Roth 
er ſelbſt erfahren; ſondern ſein menſchli⸗ 
ches Daſeyn im Himmel iſt eine ewige 
Fuͤrbitte bei Gott fuͤrs Geſchlecht 
der Menſchen. Der GAavIpwros Os 
iſt zur Rechte des Weltbeherrſchers; Er, 
der Machthaber ſeines hienieden angefan— 
genen geiſtigen Reichs, verwaltet daſſelbe 
und entwickelt den in ihm entworfnen Plan 
bis ans Ende der Zeiten. 8 
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8. 


So viel Menſchliches man in den Bil⸗ 
dern dieſer Vorſtellungsart finden moͤge: 
fo viel Edles hat fie gegen die älteren Bez 
griffe von der Regierung Gottes während 
des Cerimoniengeſetzes. Aller Opferdienſt, 
alles Meßwerk iſt hiemit abgethan; ein 
ewiges Opfer ſpricht vor dem Thron des 
Ewigen in ſeiner verborgenen Wohnung; 
der Befreier des Menſchengeſchlechts ſitzt 
ihm zur Seite und ſpricht fir daſſelbe. 
Wenn es einen Plan Gottes uͤber unſer 
Geſchlecht giebt, ſo kann es kein andrer, 
als die Befreiung und Vervollkommnung 
deſſelben, d. i. die Entwicklung ſeiner in⸗ 
nern Wuͤrde und Hoheit, durch Thaͤtigkeit 
Uebung, und die geiſtige Vereinigung ſei⸗ 
ner Glieder ſeyn. Dies war der Entwurf 
Chriſti auf Erden; es iſt der Plan ſeines 
Reichs, ſeit er im Unſichtbaren wohnet. 


= 10989 — 

Er muß den Himmel einnehmen, bis 
auf die Zeit, da alles wiedergebracht 
ſei, was Gott geredet hat durch den 
Mund ſeiner heiligen Propheten. (Apoſt. 
3, 21.0 Wenn er das Reich Gott und 
dem Vater überantworten wird % wird 
er aufheben alle Herrſchaft, Obrigkeit 
und Gewalt. Er muß aber herrſcheu, 
bis alle ſeine Feinde ihm unter den 
Fuͤßen liegen. (1 Cor. 15, 24.25.) 


*. 

Hiemit ſehen wir zugleich, was feine 
Zukunft zum Weltgericht ſei; an 
eine Juͤdiſch⸗Phariſaͤiſche kann nicht mehr 
gedacht werden. Alle Bilder, die Chriſtus 
von einer ſolchen, nach gewohnten Begrif⸗ 
fen ſeiner Zeit, aus der Sprache der Pro⸗ 
pheten, in Gleichnißreden gebrauchte, hatte 
er auf allgemein⸗menſchliche und moraliſche 


Zwecke angewendet; nicht zu einem großen 
Gaſtmahl der Juden. Kraut und Unkraut 
ſoll mit einander wachſen bis zur Ernte; 
alsdann wird der treue Knecht vom boͤſen 
Knechte geſondert, die Haushaltung uͤber⸗ 
ſehen, das geringſte Gute geſchaͤtzt, der 
Dienſt der Menſchlichkeit in feinen verbor⸗ 
genſten Wohlthaten erkannt und durch neue 
hoͤhere Thaͤtigkeit belohnt werden. So 
ſprach Jeſus auch in ſeinen Gleichniſſen; 
wie elend waͤre es, wenn wir den Sinn 
dieſer Gleichniſſe verkennend, blos bei der 
Einkleidung Eines oder einiger derſelben 
ſtehen bleiben wollten? Soll euch des 
Menſchenſohn durchaus auf den Wol⸗ 
ken, auf einem naſſen Gerichtsſtuhl ſitzen 
und feine Engel als Gerichtsdiener muͤſ⸗ 
fen vor ihm poſaunen; ſo laſſet auch 
Schafe und Boͤcke vor feinen Thron tre⸗ 
ten, und den Koͤnig, als Hirt, ſolche zur 
Rechten und Linken ſondern. Wie klein 


S ul en 


und ſchimpflich wird die Sprache der Pro⸗ 
pheten in ſolcher Anwendung! Aller Ver⸗ 
bindung! und gefunden Auslegung völlig 
zuwider. | 


IO, 

In der Sprache der Propheten iſt der 
Tag des Herren kein irrdiſcher Tag; 
ſeine Erſcheinung und Ankunft iſt kein 
Kommen in einer Minute. Weltlaͤufe, 
Revolutionen finds, Erfüllungen 
feines Worts, Entwicklungen fer 
ner Rathſchluͤſſe. Dies iſt der geſamm⸗ 
te, unfehlbare, von allen Sprachverſtaͤndi⸗ 
gen anerkannte Sinn der Prophezeiungen; 
im neuen Teſtament koͤnnen eben dieſelbe 
Worte, aus den Propheten genommen, kei⸗ 
nen andern Sinn haben. Chriſtus 
kommt, ſagt Johannes, er kommt mit 
feinen Boten und feinem Reich. 
Goh. 21,23. Offenb. 1, 7.8.) Mit Wol⸗ 
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ken bekleidet, und dennoch in ſeiner 
Herrlichkeit, auf dem dunkeln Wege 
der Weltregierung. Das letzte Buch des 
neuen Teſtaments ſcheint eigentlich dazu 
geſchrieben zu ſeyn, um, was der Gang 
des großen Kommenden ſei, in Raͤth⸗ 
ſeln und Symbolen zu entwickeln. Sieben⸗ 
fach verſchloſſen iſt das Buch der Schick⸗ 
fſale; in⸗ und auswendig iſt feine Rolle 
beſchrieben; mit jedem Siegel aber eröf- 
nen ſich neue Weltſeenen; die Engel rufen; 
andre troͤſten. Der Saame des Guten 
leidet Gefahr, wird aber dennoch gerettet 
| und erhalten. Je naͤher dem Untergange, 
deſto mehr feheint das Unrecht, der Stolz, 
die Anmaaßung zu fiegen; und immer mehr 
nahet die Zeit der Ernte, die Verneuung 
der Dinge in einer neuen Belebung. Ich 
komme, und mein Lohn mit mir, 
zu geben jeglichem wie feine Wer⸗ 
ke ſeyn werden; dies iſt des vielge⸗ 
ſtaltigen 
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ſtaltigen Buchs Ende und Anfang. (Offenb. 
1 7. 8. Kap. 22, 12. 13. 17. 20. 
8 

Und wie kann der Weltregierer anders 
kommen und erſcheinen, als durch neue 
Veranſtaltungen ſeines Weltreiches? Im⸗ 
mer wird geſchieden, immer gelaͤutert. 
Er ſitzet und ſchmelzet, und reinigt 
das Silber, wie der letzte Prophet ſaget. 
Wie das Feuer des Goldſchmiedes iſt 
der Tag ſeiner Zukunft. (Malach. 3,2. 3.) 
In mehreren Gleichniſſen ſagt Chriſtus, 
daß man ſprechen werde: „er iſt noch nicht 
da! er iſt fern!“ Und ſiehe, er iſt da, 
er kommt! der immer war und iſt und 
ſeyn wird, der Herr, der Allbeherrſcher, 

5 3 

So deuten ſaͤmmtliche Apoſtel die Zu⸗ 

kunft des Herren; alle aber ſprechen dar⸗ 
| D 
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uͤber in Juͤdiſchen Bildern. Wie konnte 
dies auch anders ſeyn? da nicht nur die 
ganze Sprache ihres Heiligthums in ſol⸗ 
chen Bildern verfaſſet war; ſondern da 
überhaupt keine menſchliche Seele von der 
unumſchriebnen Zukunft einen Begriff hat, 
als in vergangenen oder in gegenwaͤrtigen 
Bildern. Paullus, der Chriſtum ſelbſt 
nicht gekannt hatte, blieb natuͤrlich den 
Begriffen ſeiner Erziehung, den phariſaͤi⸗ 
ſchen Meinungen mehr als andre zugethan, 
ob er ſie gleich auch nach dem empfange⸗ 
nen Sinne des Chriſtenthums anwendet. 


Es kann nicht gelaͤugnet werden, daß 8 


eine nahe, ſichtbare Zukunft Jeſu 
Chriſti, als die Offenbarung und Ent⸗ 
wicklung ſeines Reichs glaubte. (Apoſt. 17, 
31. Roͤm. 2, 5 — 12. 8, 18. 1 Cor. 3, 
12 — 15. 4, §. 5,5 6, 3. 15, 5258. 
2 Cor. 5, 1 — 10. Philipp. 1, 6. 3, 20. 21. 
Col. 3, 4. 1 Theſſal. 1, 10. 2, 19. 4, 
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1 &imoth. 6 „ 14. Tit. 2, 13.) Petrus 
erfreuet ſich auch der Seligkeit, die zu⸗ 
bereitet iſt, daß ſie offenbar werde zur 
letzten Zeit, wenn offenbaret würde Se- 
ſus Chriſtus. (1 Petr. 1, 5 — 9.) Er 
fuͤhret ſchon Spoͤtter an, die da fagten: 
„Wo iſt die Verheißung ſeiner Zukunft? 
und ſucht feine Glaͤubigen über die Verzoͤ⸗ 
gerung dieſes Tages zu beruhigen. (2 Petr. 


3,3 — 15.) Seine Erwartung iſt auch 


ein neuer Himmel und eine neue Erde, 
in welchen Gerechtigkeit wohnet; er fügt 


aber in der alten Sprache der Propheten 


hinzu: „Ein Tag iſt vor dem Herren 


wie tauſend Jahre, tauſend Jahre wie 

Ein Tag.“ Was Johannes von der 3 Zu⸗ 

kunft Chriſti gedacht habe, zeigt die Apo⸗ 

kalypfe. Offenbar ſind alle dieſe Hoffnun⸗ 

gen Theils auf Worte ihres Lehrers, this 
52 
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mehrere Evangeliſten ſolche melden, Theils 
auf aͤltere Aussprüche der Propheten ge⸗ 
gründet. 

18: 

| Da wiſſen wir nun aber bei diefen aͤl⸗ 

tern Ausſpruͤchen . | | 
54 Daß fie ſaͤmmtlich national 
waren. Den Juden war Judaͤag Him⸗ 
mel und Erde; mit ihrer Religion und 
ihrem Tempel war alles vollendet. (suvre- 
ASI. &Wvos.) 

2. Das Reich ihres Meſſias be⸗ 
graͤnzte dies Ende; dies war der froͤliche 
Horizont, nach dem ſie hinausblickten. 
„In den letzten Tagen wirds geſchehen, 
war dabei ihre ganze Chronologie. 
| 3. Vis dahin verkürzte oder verlaͤngte 
ſich die Ausſicht; zuletzt ſchoben ſich die 
Zeiten und die unerwartetſten Aufſchluͤſſe 


dicht auf einander. „In denſelben Ta⸗ 
gen wird dies geſchehen,“ war dabei ihr 
ganzer Kalender. N 


I4. 

Chriſtus, der kein Chronolog der Zu⸗ 
kunft ſeyn wollte, der ausdruͤcklich ſagte: 
„von dem Tage und von der Stunde 
weiß niemand, auch des Menſchen Sohn 
nicht; es gebuͤhret euch nicht zu wiſſen 
Zeit oder Stunde“ (Matth. 24, 36. Apoſt. 
5 7 7.) folgte der Sprache der Propheten. 
So deutlich er z. B. den Untergang Ju⸗ 
Dias vom Ende der Welt unterſcheidet: fo 
knuͤpft er beide dennoch durch ein „bald 
nach dieſem“ an einander. (Matth. 240 

8 y 
15. 

Was Chriſtus unbeſtimmt gelaſſen hatte, 

welcher Apoſtel konnte und wollte dies be⸗ 
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rechnen? Sie blieben alſo auch bei dem 
prophetiſchen „Bald, oder in den letz⸗ 
ten Tagen,“ und wandten es, dem Vor⸗ 
N gange Chriſti gemäß, moraliſch an. 


16. 

Was Chriſtus und die Apoſtel nicht 
gethan haben, ſollen und koͤnnen wir noch 
weniger thun; das Tagebuch der Weltver⸗ 
waltung iſt nicht in unfern Händen. Was 
die Zeiten in ihrem Schooße tragen? wie 
langſam oder ſchnell ſich ihr Geſchaͤft ent⸗ 
wickeln werde? welchen Ausgang es zuletzt 
gewinne? wer duͤrfte, wer Eönnte dies vor⸗ 
herſagen! Giebt es indeſſen ein Werk der 
Zeiten, das die Vorſehung treibt und voll- 
fuͤhret, ſo muß es, unſrer Ausſicht nach, 
ein moraliſcher Plan, eine Schei⸗ 
dung des Guten und Böfen, eine 
endliche Darſtellung des reinen 
Guten als eines göttlichen Zweckes 


mit unſerm Geſchlecht ſeyn. Daß eine 
ſolche Zeit erſcheine, iſt wuͤnſchenswerth; 
das Chriſtenthum lehrt ſie uns hoffen und 
eine Zeitperiode des allgemeinen 
Rechts, der allgeme inen Billigkeit 
und zwar nach der innigſten Regel d 
der Menſchheit glauben. (Matth. 25, 
14 46.0 5 


17. 


Statt alſo die Moͤglichkeit einer ſolchen 
Zeitperiode zu beſtreiten, oder auszumah⸗ 
len, laſſet uns die Erſcheinung derſelben 
vorbereiten und befördern. Oder wenn 
dieſes über unſre Kräfte geht, laſſet uns 
ſelbſt dazu bereit werden, und als thaͤtige 
Haushaͤlter im Dienſt der Menſchheit auf 
des gerechteſten Tages Ankunft warten. 
Moͤgen die Zeiten ſich enden, wie ſie ſol⸗ 
len; ihr Ende wollen wir nicht erleben. 
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Unſern juͤngſten Tag aber kennen wir; er 
iſt der letzte unſrer Tage. 


3 | 18. Ir 

„Alſo auch das Juͤdiſche Maͤhrchen von 
Auferſtehung der Todten wirſt Du uns 
glaubhaft machen wollen? eine Fabel, die 
von jeher im Chriſtenthum zum Spott und 
zum Aberglauben gedient hat.“ Als Juͤ⸗ 
diſches Maͤhrchen gebe ich fie ganz und 
gar auf: denn daß die Todten mit ihrem 
Fleiſch und Gebein, wie ſolches in die 
Gruft geſenkt worden, ja ſelbſt mit ihren 
Kleidern, Mahlzeichen und Leibesgebrechen 
aufſtehen; daß, wenn ſie außer Judaͤa be⸗ 
graben ſind, ſie unter der Erde ſich dahin 
waͤlzen, ſodann vom Meſſias geheilt, ge⸗ 
troͤſtet, ergoͤtzt oder zur Pein verdammt 
werden ſollen, moͤge der Ebraͤer glauben. 
Ich bedaure es, daß die herzliche Stelle 
des armen Hiobs, (19, 23 27.) die gar 


\ 
* 


nicht hieher gehört, zu ſolchem Haut⸗ und 
Fleiſchglauben gemißbraucht worden. Fleiſch 
und Blut, ſagt Paulus, koͤnnen ins Reich 
Gottes nicht eingehn; das Verwesliche 
kann nicht erben das Unverwesliche. 
Du Narr, was du ſaͤeſt, iſt ja nicht 
der Leib, der werden ſoll, ſondern ein 
bloßes Saamenkorn; Gott aber giebt 
ihm einen Leib, und jedem Saamen⸗ 
korn in ſeiner Gattung einen eignen 
Leib; alſo auch die Auferſtehung der 
Todten. (1 Cor. 15, 50. 36. 38.) 


2 de. | 
„Ein bloßes Gleichniß, wird der Geg⸗ 
ner ſagen, das hier weder beweiſet, noch 
erlaͤutert. Mit dem Saamenkorn unſrer 
Natur bringen wir Frucht fuͤr dieſe Welt, 
indem ſich unſer Geſchlecht, wie jede Gat⸗ 
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tung Fruͤchte, fortpflanzet und vermehret. 
Aus der todten Aſche aber entſtehet keine 
neue Frucht; und der Phoͤnix, den einige 
Kirchenvaͤter als Sinnbild der Verjuͤngung 
anführten, iſt ein erdichtetes Weſen. Das 
Ereigniß, das Paullus vorausſetzt, hat 
alſo kein Aehnliches in unſrer ſichtbaren 
Natur. Und wenn er fortfaͤhrt: „Es wird 
geſäͤet verweslich; und ſtehet unverwes⸗ 
lich auf. Es wird geſaͤet in Unehre, 
und ſteiget herrlich empor; Kraftlos 
wird es geſaͤet und ſteigt hervor in 
Macht. Ein Leib, den die Seele ber 
lebte, wird hingeſenket; ein Leib, den 
der Geiſt belebt, ſtehet auf: denn giebt 
es einen beſeelten Leib, fo giebt es auch 
einen geiſtigen Leib.“ (1 Cor. 15, 42 — 44.0 
ſo fährt der Gegner fort und ſagt: „Den 
beſeelten Leib kenne ich, den geiſtigen Leib 
kenne ich nicht. Ich ſehe nicht ein, wle 
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das Verwesliche unverweslich, das Schwa⸗ 


che ſtark, das Todte lebendig hervorgehen 
könne“ u. l. 


20. 


Dem Apoſtel muͤſſen dergleichen Zweifel 
ſchon in Korinth gemacht ſeyn: denn er 
erklaͤrt ſich im zweiten Briefe an eben dieſe 
Gemeine weiter. „Wir wiſſen, ſagt er, 
daß wenn unſer irrdiſches Haus, dieſe 
Huͤtte, abgetragen wird, daß wir ein 
Gebäude von Gott erbauet, ein Haus, 
| das nicht mit Händen gemacht iſt, eine 
ewige Wohnung im Himmel haben. 
Daher wünfchen und ſehnen wir uns, 
! in dieſer Behauſung mit der himmli⸗ 
ſchen uͤberkleidet zu werden; uͤberkleidet, 
ſage ich, damit wir keinen Augenblick 
entbloͤßt ſeyn doͤrften, und das Sterb⸗ 
liche an uns verſchlungen werde vom 
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Leben. Wir haben indeß Einen, der 
uns zu Allem bereitet, Gott, der uns 
auch deßhalb ſchon ein Unterpfand mit⸗ 
getheilt hat, ſeinen Geiſt. Daher wir 
allwege voll guter Zuverſicht ſind, und 
wiſſen wohl „ daß ſolange wir den irr⸗ 
diſchen Leib bewohnen, wir dem Reiche, 
in dem unſer Herr iſt, abweſende Fremd⸗ 
linge ſeyn muͤſſen; wüͤnſchen daher lie⸗ 
ber, dieſer Behauſung entaͤußert und 
bei ihm einheimiſch zu ſeyn. Einhei⸗ 
miſch indeß oder entfernte Fremde, wir 
befleißigen uns ihm wohlgefaͤllig zu wer⸗ 
den.“ Deutlicher kann wohl nicht geſagt 
werden, daß unfer irrdiſches, koͤrperliches 
Daſeyn uns von dem Zuſammenſeyn mit 
Chriſto in ſeinem himmliſchen Zuſtande 
trenne, daß wir entkleidet werden muͤſ⸗ 
ſen, nicht uͤberkleidet werden koͤnnen, 
um in ſein Reich einzugehn. Dies ſagt 
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Paullus in mehreren Stellen, ſelbſt wenn 

er die Zukunft Chriſti ſich als uͤberraſchend 

denket. Auch dann ſei eine voͤllige Ver⸗ 

wandlung noͤthig, um am himmliſchen Zu⸗ 

ſtande des Erſcheinenden Theil zu nehmen. 

err, „ 1 Theſſal. 4, 15. 16.) 
| 21. 

Kurz, die chriſtliche Auferſtehung der 
Todten hat die koͤrperliche Juͤdiſche Aufer⸗ 
ſtehung eigentlich ze rſtoͤret; fie. hat ſich 
aus ihr, wie der Geiſt aus der Materie 
losgewunden, und fortdauerndes Le⸗ 
ben, eine perfönliche Unzerſtoͤrlich⸗ 
keit (SON ans Licht gebracht, (2 
Tim. 1, 10.) die chriſticher Glaube wurde. 
Laſſet uns ſehen, was hierinn liege. 


2 
Die Vorſtellungsart Paulli ſcheint fol⸗ 
gende: 
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1. Sobald er abſcheide, fei er 


bei Ehriſto, in ſeinem Reich, bei ſeiner 


Perſon, im Genuß ſeines Lohnes. ( htltvp. 
1,23. 2 Cor. 5, 8. 2 Tim. 4, 18.) Noth⸗ 
wendig war dies ſeinem Geiſt nach: denn 
fein Korper, (das Fleiſch, die irrdiſche 
> blieb auf der Erde. 

Den Keim zu diefer Unſterb⸗ 
f t ſetzt Paullus nicht als ein noth⸗ 


wendiges Naturgeſetz in die Beſchaffenheit 


unfrer pfychiſchen Seele; fondern in den 


Geiſt, (Te) das Unterpfand eines 


zukünftigen Mitlebens und ee 
mit Chriſto. 


3. Das kuͤnftige Mitleben mit Chriſto 
war den Apoſteln alſo eine Freundes⸗ 


eine Familienhoffnung; geiſtiger und 
edler, als jene Geſchlechts⸗ und National⸗ 
hoffnung der Juden. 

4. Zur Zeit der letzten, großen 


Offenbahrung feines Reichs ſoll⸗ 


ten alle Voͤlker vor feinem Rich⸗ 
terſtuhl erſcheinen und vor ihm 
Recht nehmen. Ueber die Weiſe, wie 


dies geſchehen werde, druͤcken ſich die Apo⸗ 


ſtel nicht aus; ſelbſt das letzte ſymboliſche 
Buch ſpricht davon nur kurz und ſymbo⸗ 
liſch. Das Wie? und Wann? dieſer Voll⸗ 
endung der Dinge lag gleichſam außer oder 
nahe den Grenzen des christlichen Geſichts⸗ 
kreiſes. 


3. 

Vielleicht bedauret mancher, daß er in 
dieſem Glauben der Chriſten die Lehre der 
Unſterblichkeit der Seele, wie ſol⸗ 
che die nhiloſophen erwieſen IE 
ben wollen, nicht finde. Man StihprEe 
aber, 

1. Daß als ein noche ends ho 


ſiſches Naturgeſetz kein Philoſoph der 
Erde die Unſterblichkeit der Seele erwieſen 
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habe, und daß fie als ſolche für uns durch⸗ 
aus nicht zu erweiſen ſei; | | 
2. Daß alle moraliſchen Gründe; 
worauf je ein Philoſoph die Unſterblichkeit 
der Seele gebauet, in dieſem Glauben der 
Chriſten zuſammenkamen. Sie alle waren 
ihnen in der Geſchichte ihres Herren, nicht 
nur als Lehre und Vorbild gegeben; das. 
Chriſtenthum gebot etwa nicht wur, wie 
Chriſtus geſinnet zu ſeyn; ſondern es gab 
auch dieſe Geſinnung durch den Glauben 
an ihn und an die damit verknuͤpfte Hoffe 
nungen dieſſeit und jenſeit des Grabes. 


vi 

Mithin verbietet es keinem denkenden 
Menſchen, in den Tiefen der menſchlichen 
Seele, im Natur- und im Weltlaufe nach 
Wahrſcheinlichkeiten oder nach Gruͤnden zu 
ſpaͤhen, die eine Fortdauer nach dem Tode 
glaubhaft machen oder dieſen Glauben be⸗ 
veſtigen 


veſtigen mögen; vielmehr haben alle Ver⸗ 8 


ſtaͤndige ſich um dieſe Wahrſcheinlichkeiten 


auch im Chriſtenthum bemuͤhet. Nur das 
Chriſtenthum ſelbſt iſt nicht auf dieſe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, es iſt auf den Glauben 
an eine Geſchichte gebauet, die den 
groͤßeſten Theil dieſer Gruͤnde mit ſich fuͤh⸗ 
ret. Laſſet uns, jedoch nur im freieſten Blick 
ſehen, was hierinn fuͤr ein Unterſchied liege 
und was daraus folge. 


5 f 


Sechster Abſchnitt. 


e I. 
Als das Ehriſtenthum ii in die Welt trat, 
kuͤndigte es ſich nicht als ein Syſtem von 
Abſtractionen an, ſondern als ub 
suayyslıou, als die Verkündigung e i⸗ 
ner freudigen Geſchichte. „Thut 
„Buße und glaubt der fröhlichen Bote 
„ſchaft: das Reich Gottes iſt nahe!“ 
Die dieſer Verkuͤndigung glaubten, traten 
zu Johannes und Jeſus; ſie warteten 
auf die Erfuͤllung der froͤhlichen 
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Botſchaft. Was Jeſus ſprach und that, 


ſollte den Glauben erwecken, daß Er dieſe 
Verkuͤndigung zur Wirklichkeit bringen 
koͤnne und bringen werde. 


I 


27 

„Wer ſagen die Leute, und wer 
fagt Ihr, daß ich feit« fragte Jeſus 
dor Ausgange feines Lebens. „Du biſt 
Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn“ 
antwortete Petrus; und Chrifius verſichert, 
daß auf den Selfengrund dieſes Bekennt⸗ 
niſſes eine unüberwindliche Gemeine ge⸗ 
bauet werden wuͤrde. Dies alſo war das 
erſte Sym bolum der Chriſtenheit, 
der Glaube an Jeſum, als den Sohn 
Gottes, das erwartete Ideal der Voͤlker⸗ 
begluͤckung. | 


en 


3. 

Nachdem Gott durch die Auferſtehung 
Chriſtum den Apoſteln als ſolchen erwie⸗ 
ſen, ward das Chriſtenthum abermals als 
Verkuͤndigung, als Evangelium 
lautbar, indem es die Geſchichte der Aufer— 
ſtehung, als einen rechtfertigenden Beweis 5 
der Behauptungen Chriſti vortrug, und 
aufrief, auch an die noch zukuͤnftigen 
Verheißungen zu glauben. Wer ge⸗ 
tauft ward, ward auf den Namen Jeſu 
getauft, daß Er dieſer, der Weltbegluͤcker, 
der Welterretter ſei; (Apoſt. 2, 36 — 41. 
4, 12. 33. 8, 30 — 38. 10, 39 — 48.) 
»So du mit deinem Munde bekenneſt 
Jeſum, daß er der Herr ſei und glau⸗ 
beſt in deinem Herzen, daß ihn Gott 
von den Todten erwecket hat, ſo wirſt 
du felig.“ (Roͤm. 10, 9.) „Kundbar⸗ 
groß iſt das Bekenntniß der Gemeine 
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des lebendigen Gottes, die ein Pfeiler, 
eine Grundveſte der Wahrheit iſt: Gott 
iſt geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfer⸗ 
tigt im Geiſt, erſchienen den Engeln, 
verkuͤndigt den Voͤlkern, geglaubt von 
der Welt, hinaufgenommen in Herr⸗ 
lichkeit.“ Der Auferweckte hatte ſeine 
Boten auf dieſe froͤliche Verkuͤndigung, 
daß er Welterretter ſei, ſelbſt hingewieſen. 
(Matth. 28, 19. Marc. 16, 15. 16.) 
(1. Tim. 24 15. 16.) 9 


| 4. 

Das Chriſtenthum ward alſo als die 
lebendige Tradition einer erlebten 
Geſchichte und einer frohen Hoffnung fort 
gepflanzet, und die chriſtliche Gemeine als 
ein lebendiges Inſtitut auf den 
Glauben an dieſe Geſchichte und 
Hoffnung gegruͤndet. (Apoſt. 4, 11. 12. 


a 


1 Cor. 5, 11 — 13. Eph. 2, 19 — 22. 
Jud. 20.) Apoſtel und Kirchenvaͤter nen⸗ 


= nen dieſe lebendige Tradition eine Re⸗ 


gel und Norm des Glaubens, ein 
Bekenntniß des Glaubens und der 
Hoffnung „ nicht auf Papier geſchrieben, 
ſondern auf die Tafel des Herzens. Von 
den Lehrern nahmen dieſe Geſchichte und 
dieſe Hoffnung die Lehrlinge auf Glauben 


an: denn da fie die Geſchichte ſelbſt nicht 


erlebt und den Auſerſtandenen weder geſe⸗ 
hen, noch ſeine Vorſchriften und fernere 
Verſprechungen gehoͤret hatten; ſo blieb 
ihnen nichts als Glaube, d. i. Eintritt in 
dieſe Hoffnungen und ihre Mitwirkung zu 


denſelben übrig. Auch die meiſten Schrif⸗ 


ten des R. T., das Evangelium des 
Marcus, Lucas, die Apoſtelgeſchichte, die 
Briefe des Paullus, find aus dieſem Glau⸗ 


ben d. i. aus und in Mitwirkung zu die⸗ 


ſer lebendigen Tradition geſchrieben. 


5. 
ga kein Buchſabe des N. f iſt frů⸗ 
her geſchrieben, als dieſe Regel des 
Glaubens in Geſchichte und Hoffnung 
da war. Alle Evangelien, keines ausge⸗ 
nommen, fi ind geſchrieben, daß ihr glaͤu⸗ 
bet, Jeſus ſei Chriſt, der Sohn Gottes; 
die Charaktere des Meſſias, daß ſolche bei 
Jeſu eingetroffen ſeyn, liegen allen zum 

Grunde. 8 | ME 


6. 
Dieſe Regel des Glaubens und der 
Hoffnung enthielt nun eigentlich keine Dog⸗ 
mata ), Geſchichte enthielt fie und 


*) Aoynarae (Jen), find Enrnuerz, weo- 
sayzara. Das letzte find fie in Edikten der 
Obrigkeit, in Coneilienſchluͤſſen u. f. das erfte 
in Schulen der Philoſophen. Bei den Phi⸗ 


Lehre, d. i. Thatſachen, Vorſchrif⸗ 
ten und Verheißungen Ch riſti. Dog⸗ 
mata find aus Meinungen entſtanden; 
ö Meinungen aber konnten im Sinn der 
erſten Kirche nie Glaubensarti el geben. 
Paullus und Johannes, Jacobus und Pe⸗ 
trus haben diefelben Dinge oft ſehr ver⸗ 
ſchieden ausgedruckt; die chriftiiche Regel 
des Glaubens aber als Tharſache, Ver⸗ 
heißung und praktiſche Lehre liegt jeder 
individuellen Vorſtellungsart ungeachtet, 
allen zum Grunde. | 


loſophen wurden aus Yokaıs Metnungen 
Doha, beſchloſſene Satze r 4556 
or Tois DiAocoPoisz fo wurden fie es auch 
bei den Kirchenvaͤtern. Von der Predigt des 
Euoangeliums, welches Geſchichte und Lehre 
war, blieben fie indeß lange und find auch 
Je weſentlich verſchieden. a 


Fehlen konnte es indeſſen nicht, daß 
nicht auch uͤber jeden hiſto ri ſchen Punct 
des Glaubensbekenntniſſes, er mochte das 
Vergangene oder die Zukunft betreffen, 
Der und Jener ſeine Meinung hatte 
oder aus ſann. Dieſe war ſodann, auch 
als die beſte betrachtet, nichts als Co m⸗ 
mentar, eine Erklaͤrungs⸗ und 
Auslegungsart der Geſchichte nach 
ſeiner Meinung. Chriſtus z. B., 
(fagte das Symbolum,) fand auf von 
den Todten. Wie erſtand er? fragte die 
Meinung. Welche Beſchaffenheit hatte 
fein erſtandner Leib? wenn wurde dieſer 
verklaͤrt und himmliſch? wo iſt er jetzt? 
wenn und wie wird er wieder kommen? 
wie wird ſie ſeyn, die Auferſtehung der 
Todten? — hieruͤber gingen nach Ländern, 
S und Sekten c die Wei 
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nungen weit auseinander. Bei andern 
Punkten des chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes war es nicht anders. Ehriſtus 
3. B. iſt Sohn Gottes; fagte die Re⸗ 
gel. Die Meynung fragte: wie iſt ers? 
wenn iſt ers worden! kam er vom Him⸗ 
mel hernieder? wie ward er empfangen? 
wie ward er gebohren? Durch ihn wird 
dem Getauften Vergebung der Sünde; 
ſagte das Symbolum; die Meinung frag⸗ 
te: wie iſt Chriſtus für die Suͤnden der 
Welt geſtorben? u. f. Geringe Abweichun⸗ 
gen der Auslegungsart uͤber einen oder 
den andern dieſer Punete duldete man; 
groͤbere nannte man Ketzereien, und ſchied 
ihre Urheber von der Kirche. Indeſſen 
weiß man aus der Kirchengeſchichte, welche 
Verdrehungen und Ungerechtigkeiten, wel⸗ 
che harte Behauptungen und Verfolgun⸗ 
gen ſich hie und da nicht nur einzelne Leh⸗ 
rer, ſondern ganze Concilien und zuletzt 


die Regenten ſelbſt erlaubt haben ). Ihre 
Meynungen uͤber hiſtoriſche Facta ſollten 
die Meynungen andrer nicht etwa nur re⸗ 
geln und in Ordnung bringen, fondern 
mit Feuer und Schwert vertilgen. Ein 


) ueberhaupt iſts ein harter Schritt, wenn 
aus Meynungen (Jg) Edikte, Schluͤſ⸗ 
fe, Gebote (e) werden. Die Kir 
chenvaͤter gewannen die willkuͤhrlichen Dog⸗ 
mata mit der Zeit ſo lieb, daß ehe ſie noch 
Lehrſaͤtze dazu erheben konnten, fie Cerimo⸗ 
nien und Gewohnheiten dazu erhoben. Dem⸗ 

ohngeachtet waren auch dieſe von der Lehre 
des Glaubens (dem zuguyrerı) verſchie— 
. den; (a Vg Jof, lt ah Age, 
ſagt Baſilius;) nur fuͤrchtete dieſer Kirchen— 
vater, daß das Evangelium ein zu nacktes 
Ding (exe Yen) werden möchte, wenn 
man außer ihm ſich keine Dogmata vorbe⸗ 
hielte, welches man denn auch, zuerſt in 

Gebraͤuchen, nachher in Lehrmeinungen, als 
ob dieſe Obſervanzen waͤren, Er bald 

5 en hat. 
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toller Krieg zwiſchen Auslegungsarten fol 
cher hiſtoriſcher Umſtaͤnde, die laͤngſt vor⸗ 
uͤbergegangen oder die zukuͤnftig waren, 
und die niemand der Auslegenden erlebt 
hatte; ein Krieg zwiſchen Meinungen und 
Meinungen, zwiſchen Dogmen und Dog- 
men. 


8. 

Solange die Apoſtel lebten, konnten ſie 
den roheſten Auslegungsarten, die ihnen 
bekannt wurden, aus der von ihnen er⸗ 
lebten Geſchichte widerſprechen, wie etliche, 
vorzüglich Johannes, es in ihren Schrif— 
ten auch gethan haben, ob ſie gleich dabei 
an den Erfindern ſolcher Meinungen, die 
ſich zum Theil Philoſophen nannten, mei⸗ 
ſtens ſehr eigenſinnige Koͤpfe fanden. Als 
ſie, die Apoſtel, aber dahingegangen wa⸗ 
ren und die Tradition zum Theil in die 
Hände Einfaͤltiger und Abergläubiger ge⸗ 
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rieth, ſo iſt, glaube ich, ſchwerlich eine 
Albernheit zu denken, die man in Meinun⸗ 
gen und Dogmen damals nicht durchgan⸗ 
gen waͤre. Was z. B. iſt aus der wun⸗ 
derbaren Menſchwerdung des Sohnes Got⸗ 
tes, aus dem Verſoͤhnungstode deſſelben 
zum Beſten der Welt, aus ſeinem zukuͤnf⸗ 
tigen Reiche u. f. in den fruͤheſten 
Jahrhunderten nicht ſchon hervorgedichtet 
worden! Jedes Zeitmaͤßiggebrauchte Wort, 
jedes erlaͤuternde Bild der Apoſtel ward 
hier zu einer Schwaͤrmerei, dort zu einem 
dogmatiſchen Locus gemacht, in welchen 
man zuweilen Alles ſetzte, nur nicht was 
ſich dahin geziemte. So ward Chriſtus 
zum zweitenmal ein piaculum niedriger 
Vorſtenungsarten, unter die Gewalt eines 


ſehr boͤſen Daͤmons, des chriſtlichen Aber⸗ 


glaubens, erniedrigt. Gluͤcklich ſind wir, 
daß wir aus dieſer traurigen Zeitperiode 
eigenmaͤchtiger, aberglaͤubiger Satzungen, 


— 142 — 


von denen uns Chriſtus eben hatte befreien 
wollen, hinweg ſind. Wir haben die aͤlte⸗ 
ſten Belege des Chriſtenthums, die Schrife 
ten der Evangeliſten und Apoſtel vor uns, 
in welchen wir ſehen koͤnnen, nicht nur 
wie fie die Geſchichte verkuͤndigen, ſondern 


auch wie ſie ſolche ſelbſt anſahen und an⸗ 


wandten. 


Und da iſt keine einzige unedle Anwen⸗ 
dung des Todes und der Auferſtehung 


Chriſti in ihnen zu finden. Altes iſt mit 


freiem, großen, menſchlichen Gefuͤhl ange⸗ 
ſehen, gedacht, geordnet. Selbſt die Juͤ⸗ 
diſchen Bilder, die gebraucht werden, ent⸗ 


halten, ſobald man ihnen die Huͤlle weg⸗ 


nimmt, den edelſten Sinn; und es fl 
abermals nur ein Reſt der Schwachheit 
voriger Zeiten geweſen, daß man fpaͤterhin 
aus jedem dieſer Bilder ein Dogma ge⸗ 


7 


— 
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macht hat. Preiswuͤrdig iſt das Verdienſt 
| den Maͤnner, die uns von dieſem Joch des 
Mißverſtaͤndniſſes, als von einem neuen 
druͤckenden Wort⸗ und Bilderdienſt zu er⸗ 
töfen gefucht haben. Jeder Evangeliſt 
und Apoſtel beſtrebte ſich in der ihm unge⸗ 
laͤuſigen Sprache auszudruͤcken, was Er 
von der Perſon ſeines Herren, ſo wie vom 
Zweck und den Folgen ſeines Lebens 
dachte; die Geſchichte deſſelben aber, 
ſeine Reden und Thaten ſelbſt waren 
dieſen Gedanken die Grundlage und blie⸗ 
ben ihnen allen das Hauptwerk. 


1 | IO. 18 

Wir koͤnnen auch zufrieden ſeyn, daß 
das zu uns gekommene, ſpaͤt abgefaßte, ſo⸗ 
genannte Apoſtoliſche Sym bolum uns 
keine einzige niedrige Vorſtellungsart auf⸗ 
behalten hat, an denen die erſten Jahr⸗ 
hunderte doch nicht arm waren. Keine 
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Macht der Daͤmonen und des Kreuzes, 
keine magiſche Verſoͤhnungskraft des leib⸗ 
lichen Blutes gegen den wuͤtenden Zorn 
eines ergrimmten Loͤwen, kein verklaͤrter 
Leib des Auferweckten u. f. iſt in ihm zu 
finden. Die Auferſtehung des Fleiſches 
ward wahrſcheinlich gegen die Marcioniten 
und gegen Origenes Schuͤler in das Sym⸗ 
bolum geſetzt; fie hätte, den klaren Aus⸗ 
ſprüchen Paullus zu Folge, wohl mögen 
gemildert werden ). Die Niederfahrt 
zur Hollen endlich, iſt blos ein Miß⸗ 
verſtand der ſpaͤteren Sprache; der Nie⸗ 
dergang zum Hades, den das Sym⸗ 
bolum meinte, ſollte nichts als den voͤlli⸗ 
gen Tod des Geſtorbnen nach bibliſchen 
a Aus⸗ 


) In Tellers fe dagmatis de relurrectio- 

une carnis (Halle 1766.) find die Stellen aus 

den Kirchenvaͤtern und Irrlehrern der erſten 
vier Jahrhunderte kritiſch geſammlet. 


Ausdruͤcken bezeichnen „ Der hinabging, 


iſt derſelbe, der aufſtieg über alle Him⸗ 
mel, daß allenthalben er ſich als den 
Beherrſcher des Weltalls erwieſe. 


II. | 
Und fo koͤnnen wir auch, wie mich 
duͤnkt, dieſe Geſchichte ohne fernere Gloſſen 
und neue Deutungen laſſen, da dieſe doch, 
nachdem die Zeit dazu vorbei iſt, nie mehr 
das Anſehn neuer Dogmen erlangen 


) Daß viele ältere Symbole die Worte „her: 
niedergeſtiegen zum Hades“ nicht gehabt ha— 
ben, iſt aus der Symboliſchen Theologie bes 
kannt; ſie laͤugneten es nicht, ſondern fans 
den nur nicht noͤthig, es nach dem „Begra— 

ben“ nochmals einzuſchaͤrfen. Der Kuͤrze 
halben ſehe man 8 vice r. thefaur. Eceleſiaſt. 


unter Symbol. Dietelmeier hist. dogm. 


de deſcenſu Chriſti, und die Symbologra⸗ 
phen. 


K 
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duͤrften. So viel ich in Nachrichten der 
aͤlteſten Ketzermeynungen und in den apo⸗ 
kryphiſchen Traditionen der Rechtglaͤubigen 
nachgeſpaͤhet habe; iſt mir auch kein Wort 
vorgekommen, daß zu unſerm Zweck uͤber 
die Auferſtehung, die Himmelfahrt oder 
die Wiederkunft Chriſti ein neues Licht gebe, 
ja auch nur des Zuſammenſtellens oder 
Zurechtlegens werth ſei. Lediglich muͤſſen 
wir uns alſo an die Schriften des N. 
T. halten; wovon ſie keine Winke gege⸗ 
ben, das Alles iſt fuͤr uns verlohren. 


12. 

Einzig merke ich nur noch an, daß die 
Geſchichte des Wiedererſtandnen, und die 
an fie geknuͤpfte Hoffnung ſeiner Wieder⸗ 
kunft eben der maͤchtige Hebel war, an 
dem ſich das mit Chriſto begrabne Chri⸗ 
ſtenthum maͤchtig erhob, jedem Druck wie⸗ 
derſtand und zuletzt ſiegend emportrat. Die 
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die Geſchichte des Auferſtandnen predigten, 


gingen ſelbſt der Todesgefahr entgegen; 
und wiewohl die Apoſtel, die etwas Beſſe⸗ 
res zu thun wußten, dieſer Geſahr nicht 
entgegenliefen, fo fand ſich doch bald, bei 
uͤberhandnehmendem Fortgange des neuen 
Bekenntnißes und dem dadurch erbittertem 
Muth der Feinde, die Gefahr um ſo mehr 
ein, da man ſogar, ſich ihr zu entziehen, 
verſchmaͤhte. Hier alſo rangen abermals, 
wie dort zu den Zeiten der Makkabaͤer, 
Leben und Tod mit einander. Einerſeits 
hatte man die Verheißung Chriſti vor Au⸗ 
gen, und hoffte in Kurzem mit wiederauf— 
grünenden Kräften an der Seite feines 
einſt auch getoͤdteten Herren ſiegend wie— 
der zu erſcheinen; auf der andern Seite 
ſpottete, oder bedauerte man, und uͤbergab 
dem Tod. Es gehoͤrte ein Glaube des 
Chriſtenthums dazu, um einem ſo allge⸗ 
meinen, beinah allmaͤchtigen Druck der 
K 2 
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Verfolger zu widerſtehen; wie Gegentheils 
auch die gegen den geſammten Goͤtterdienſt 
der Erde aufſtehende chriſtliche Lehre einer 
gelindern Aufnahme ſich faſt nicht zu vers 
ſehen hatte. Der Kampf, der Jahrhun⸗ 
derte lang waͤhrte, iſt Gottlob geendet, und 
wir koͤnnen jetzt die ganze Beſchaffenheit 
der ſieghaften Lehre in allen ihren Folgen 
ruhig uͤberdenken. Blos auch als Erſchei⸗ 
nung in der menſchlichen Geſchichte be⸗ 
trachtet, verdient fie alle Erwägung, da ſie 
ſo große Wirkungen hervorgebracht und ge⸗ 
wiſſermaaſſen ſelbſt ihre eigene Geſchichte ge⸗ 
habt hat. Man vergoͤnne alſo, daß ich 
zu dem bisher Geſagten noch einige An⸗ 
merkungen hinzufuͤge. 
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Vor Allem gebietet uns die Menſchlich⸗ 

keit, bei dieſer hoffnungsreichen Lehre alle 
Richterblicke, allen verachtenden Groll und 
wegwerfenden Stolz zu vermeiden. Wer 
biſt Du, daß Du einen fremden Knecht 
richteſt? hoffe er Auferſtehung der Todten, 
glaube er Unſterblichkeit oder nicht; uͤber 
ſein Gewiſſen haſt du kein Urtheil: denn 
biffj du der Richter über Lebendige und 
Todte? Jahrhunderte und Jahrtauſende 
lang ſind Voͤlker in Anſehung dieſes Glau⸗ 


bens im Dunkeln geweſen; viele find. es 
noch, und haben dennoch als Menſchen 
ihre Pflichten geuͤbet. Selbſt bei der Juͤ⸗ 
diſchen Nation, die ſich doch von ihrer 
Entſtehung an einer beſondern Paͤdagogie 
Gottes ruͤhmte, iſt in den aͤlteſten Schrif⸗ 
ten ihrer Offenbahrung von dieſer Lehre 
keine Glaubens⸗Vorſchrift zu finden; ſelbſt 
zur Zeit, da die Lehre angenommen war, 
wurden die Sadducaͤer geduldet, und durf⸗ 
ten ihre Meinung frei äußern. Im Ge⸗ 
ſetz Moſes war uͤber dieſen Glauben durch⸗ 
aus kein poſitiver Befehl vorhanden. 


Bin 
Und wie koͤnnte man auch eine Hoff⸗ 
nung, die Annahme einer Verheißung 
aufzwingen oder gebieten? Wem ſie recht 
iſt, wer ſie annehmen kann, wird ſte von 
ſelbſt annehmen; wen: fie aufgedrungen 
wird, wer ſte, ohne inneres Beduͤrfniß der 
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Seele als Vorurtheil annimmt, wird ſte 
eher mißbrauchen, als wohl anwenden. 
So wars bei den Phariſaͤern; ſo bei vie⸗ 
len der Chriſten, die dieſe Lehre blos als 
ein Erbſtuͤck beſaßen. Vielleicht iſt dies 
auch die Urſache, warum die Gottheit in 
Entwickelung ſolcher Hoffnungen dem 
menſchlichen Verſtande und Gemüth nicht 
vorgriff: denn bei jedem finnlichen, rohen 
Volk muͤſſen Aufſchluͤſſe über die Zukunft, 
die ihrer Faſſungskraft voreilen, in kur⸗ 
zem nothwendig die groͤbſten Träume wer- 
den. Ueberhaupt iſt das, was der menſch⸗ 
liche Verſtand ſich ſelbſt erarbeitet, worauf 
er nur durch eignes Beduͤrfniß kam und 
kommen konnte, ihm auch das gelsgenfte 
und liebſte. Es iſt feiner Faſſungskraft 
angemeſſen; er ſiehet die ſelbſtgefundene 
Wahrheit als ſein Kind an. Die erzie⸗ 
hende Gottheit that das Ihrige, indem ſie 
ihm Begebenheiten vorlegte, oder ihn in 


1 
Umſtaͤnde ſetzte, wobei er ſich einen ſolchen 


| Troſt nicht anders als zueignen konnte. 
Dies geſchah durch die Aufnahme Henochs, 


Elias und auf eine fo vorzuͤgliche Weiſe 


durch die Wiederbelebung Chrifi. 


3. 

Verſchiedene Voͤlker drangen auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen zu dieſer troͤſtenden Hoff⸗ 
nung; daß die Ebraͤer inſonderheit durch. 
patriotiſche Vorſtellungen dazu gez 
langten, war keine unruͤhmliche Weiſe. 
Das kurze Leben einzelner Menſchen miſſet 
ſich gern an Dingen von laͤngerer Dauer; 
in der ewigen Fortdauer eines Volks ift 
ihm ein großes Maaß der Unſterblichkeit 
gegeben. Die Roͤmiſchen Dichter ſchaͤtzten 
ihre Unvergaͤnglichkeit nach der Dauer ih⸗ 
res Kapitols und des ewigen Roͤmiſchen 
Namen; bei jenem, dem Ebraͤiſchen Volk 
entſtand eine viel weſentlichere Hoffnung 


— 
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an dem zwiſchen Gott und ſeinen Stamm⸗ 
vaͤtern geſtifteten Bundesaltar 2 Beym 
Ewiglebenden lebten die Vaͤter alle; nicht 
nur in ſeinem Andenken und in der ihnen 
auf alle Geſchlechter hinab verſprochenen 
Bundestreue, ſondern, (fo hoch ſchwang ſich 
das Zutrauen zu dem wahrhafteſten Bun⸗ 
desfreunde) auch in der That und Wahr⸗ 
heit. Die Hoffnung dieſer Nation flog 
alſo die Unſterblichkeit eines bloßen Nach⸗ 
ruhms vorbei, und indem ſie ſich an 
den Gott hielt, der auch aus dem Schat⸗ 
tenreich fuͤhren koͤnnte, gelangte ſie zu den 
lichten Hoͤhen, wo dieſe Altpaͤter mit Gott 
lebten. Die ſinnliche Vorſtellung hiebei 
kann uns gleichguͤltig ſeyn, indem fie ja 
in keine andere, als in Bilder der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Volks vom Paradieſe, dem 
Thron Gottes u. f. gekleidet werden 
konnte; der lebende Punkt dabei war, 
„es giebt eine Familien⸗ eine Ge⸗ 
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ſchlechtszuſammenkunft jenſeit des Gras 
bes, außer dem Schattenreiche. Seine 
Lieblinge weiß Gott auch im Tode zu 
erhalten, und iſt guͤtig genug, ſie bei 
ſich zu verſammlen, in ſeiner Naͤhe ſie 
zu erquicken und zu belohnen.“ 


4. 

Damit alſo ward der Glaube an ein 
perfoͤnliches Fortleben gegluͤndet. 
Kinder ſammleten ſich dort zu den Eltern, 
Freunde zu Freunden, und alle zum ewi⸗ 
gen Vater. Sie kannten einander wieder; 
ſie lernten einander kennen; was auf Er⸗ 
den in der Filiation der Zeiten ein nie zu⸗ 
ſammen beſtehendes Ganze war, ward dort 
ein Ganzes. Die Bande einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Abkunft, gemeinſchaftlicher Be⸗ 
ſtrebungen, die Bande des Bluts und der 
Liebe knüpften die Abgeſchiedenen an ein⸗ 
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ander und bereiteten ihnen ein gemein⸗ 
ſchaftliches Zuſammenleben im 
Paradieſe der Vaͤter. Wie angemeſ⸗ 
ſen dieſer Troſt der ſinnlichen Denkart al⸗ 
ter Zeiten ſei, erhellet durch ſich ſelbſt. 
Die Mutter konnte von ihrem hinwegge⸗ 
nommenen Kinde ſagen: „zu mir kommt 
es nicht wieder; ich aber komme zu ihm.“ 
Freunde, hold und lieblich einander im Le⸗ 
ben, waren auch im Tode nicht geſchie⸗ 
den; ſie fanden ſich wieder, und an einem 
froheren Ort als im Schattenreiche. So 
drang das Gefuͤhl im Menſchen der ſchlieſ⸗ 
ſenden Vernunft vor; was man deutlich 


ſich nicht entwickeln, noch weniger bewei⸗ 


ſen konnte, ward gewuͤnſcht, gehoffet, ge⸗ 
ahnt, geglaubet. | 


| un-. 
Von dieſem perſoͤnlichen Fortle⸗ 
ben zur Auferweckung der Todten. 


* 


— — 
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war nach der Denkart der alten Welt der 
Schritt faſt unmerklich. Der ganze Menſch 
lebte fort, mithin konnte auch ſein Koͤrper 
erweckt werden, wenn es der Allmacht ge⸗ 
fiele. Fuͤr koͤrperliche Schmerzen und Leis 
den erwartete man eine Erquickung deſſel⸗ 
ben Koͤrpers. Ueberhaupt hatte die aͤlteſte 
Welt von völlig koͤrperloſen Weſen keinen 
Begriff; ihre Engel und Geiſter ſelbſt hat⸗ 
ten, in hoͤherer, maͤchtigerer Natur, geiſtige 
Leiber. Die eigentliche Erweckung der 
Körper aber hat vorzüglich der Tag des 
Gerichts, den man der Gerechtigkeit des 
Weltrichters zutrauete und von ihr zu fo⸗ 
dern oft genoͤthiget war, veſtgeſtellet und 
mit ſich gefuͤhret. Unſchuldig vergoſſenes, 
ungeraͤchetes Blut, ſollte es vergebens von 
der Erde um Rache ſchreien? Ein Tyrann, 
wie Antiochus ſollte bis an das Ende ſeines 
Lebens ungeſtraft wuͤten, in Macht und Wuͤr⸗ 
de ſterben, und keine Strafe eines hoͤheren 


Br 
Richters ſollte ihn dort erwarten 2 Hier erhob 
ſich die Stimme des Buche der Weisheit; 
hier ſprach der Glaube der Gequaͤlten noch 
in ihrer Todes ſtunde mit Ausſichten über 
das Grab und rief den Richter. So ha⸗ 
ben alle Voͤlker gefühlt: fie haben Strafe 
und Belohnung nach dieſem Leben ge— 
glaubt, wenn ſie die gute Sache bis zur 
unterdrückung leiden, und edle Menſchen 
ungehört unterdruͤckt ſahen. Nicht nur in 
dieſem Leben glaubten fie eine verborgue, 
gerechte Nemeſis, die den trotzigen Unter: 


druͤcker beuge, den frechen Tyrannen ſtärze, 


die Laſter der Vorfahren noch am ſpaͤten 


Geſchlecht ſtrafe; in der Unterwelt ſelbſt 


dachten fie ſich unerbittlich⸗ ſtreuge gerechte 
Richter. Der Richter in uns, die Stimme 
der Pflicht, die uͤber Recht und Unrecht 
entſcheidet, lehrte fie dieſen Glauben, und 
kein Rechtſchaffener wich davon auch im 


Angeſicht des lockenden Gewinnes, der 
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äußerſten Lebensgefahr und des gewißeſten 
Unterganges hienieden. Wie nun? was 
wir in den Grundfägen und Thaten der 
Rechtſchaffenen und Weiſen aller Voͤlker 
hochſchaͤtzen und mit dem innigſten Beifall 
ehren, wollten wir das verſpotten, weil 
es uns hier in Juͤdiſchen Bildern erſchei⸗ 
net? Laß die Bilder; ſie ſind nicht die 
Sache ſelbſt: laß ſie an Ort und Stelle, 

wo ſie entſtanden, und halte dich an die 
Wahrheit, die ſie dir ſagen. Ruhigen 
Philoſophen ſcheinet es ſchoͤn, die leeren 
Schrecken des Orkus zu verſpotten; 
betrachteten ſie aber die rohen Gemuͤther 
derer, die bei ihrer Ungebundenheit, nach 
einer Verwilderung von Jugend an, im 
Lauf der frechſten Gewohnheit für alle fei⸗ 
nere Grundſaͤtze hart und fuͤhllos worden 
ſind, und als Sklaven nicht anders als 
richterlich behandelt ſeyn wollen; aus Men⸗ 
ſchenfreundſchaft wenigſtens wuͤrden ſie 
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ihren Spott uͤber Heilige, der Menſchheit 
unentbehrliche Grundſaͤtze unterdruͤcken und 
zaͤhmen. Gewiß ſind wir noch nicht ſo 
weit, daß in unſrer verſchiedenartigen Ge⸗ 
ſellſchaft Jeder und Jede das Gute um 
ſein ſelbſt willen liebe, die edle ſchwere 
Pflicht um ihr ſelbſt willen ausuͤbe, den 
Kampf mit dem Laſter um des ruͤhmlichen 
Sieges ſelbſt willen beginne und vollende; 
laſſet alſo, wenigſtens um der Schwachen 
willen, dem edeln Geſetz auch den Geſetz⸗ 
geber, der ruͤhmlichen Pflicht auch ihren 
Auffeher und Belohner. Wie Chriſtus 
das Gericht über die Voͤlker ſchildert, iſt 
es ein Tribunal der Menſchheit. 
Wir ſuchen und vermiſſen es ſichtbar; 
laſſet uns daſſelbe in uns ſtellen, und fuͤr 
die Zukunft es hoffen und erwarten. 
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6. 

Die Wiedererweckung des ge⸗ 
ſtorbenen Chrtſtus hat, menſchlich ge- 
faßt, etwas ſo Erhabnes, Ruͤhrendes und 
Schoͤnes, daß, wenn ſie eine Fabel waͤre, 
wie fie es nicht iſt, man ihr Wahrheit der 
Geſchichte wuͤnſchte. Daß ein Rechtſchaf⸗ 
fener, der ſich rein und ganz für die gute 
Sache hingegeben, unter Schimpf und 
‚Schmerz, Zutrauensvoll auf Gott mit gro⸗ 
ßer Seele ſein jugendliches Leben endet, 
und verlaſſen von ihm, ſeiner Sache ge⸗ 
wiß, dennoch ohne Murren ſein Haupt 
neiget; daß dieſer ſein Leben zu einer Zeit 
wiedererhaͤlt, da ſeine Feinde, die niedrig⸗ 
ſten Menſchen, ſich deſſen am wenigſten 
| verſehen, ihrer Sache gewiß find und den 
Ermordeten verhoͤhnen; daß ihm in ſeinem 
neuen verborgenen Leben eine Friſt bleibt, 
ſein im Leben angefaugenes, durch ſeinen 
Tod 


1 | 
Tod beſtegeltes Werk fill und mit einem 
Eindruck zu vollenden, der vorher auf keine 
Weiſe denkbar war, und nachdem dieſer 
große Entwurf ausgeführt iſt, ſich dem 
Auge der Seinigen ſegnend entziehet, dieß 
duͤnkt mich in der ungluͤcklichſten Kataſtro⸗ 
phe ſo edel, ſchoͤn und groß, daß es wohl 
eine göttliche Kataſtrophe heißen möchte, 
Ihr bewundert den Decius, den Paullus 
Aemilius, als 
e wagnae 
prodigos — f 
Fabius hat eure Hochachtung, der in der 
groͤßeſten Gefahr an der Wohlfahrt des 
Staats nicht verzweifelt; jeder Held iſt 
euch lieb, der einer Lebensgefahr mit Wuͤr⸗ 
de entkommt; und wenn mit oben ſolchen 
Gefahren ein Koͤnig ſich im Hain, auf der 
Inſel, mitten unter ſeinen Feinden Tage 
erwirbt, ihnen ſein ganzes Reich zu entrei⸗ 
ßen; wenn einem glücklich Entkommenen 
* 


auch nur Minuten gegoͤnnet werden, ein 
Werk ſtill und ruͤhmlich zu vollenden, wo⸗ 
fuͤr er mit Leib und Leben buͤßte, das 
ruͤhrt, das bewegt euch in Fabel oder Ge⸗ 
ſchichte. Ihr weint mit Admetus zaͤrtliche 
Thraͤnen, wenn ſein geliebtes Weib, die 
ſich fuͤr ihn in den Tod gab, durch ſeinen 
Gaſtfreund ihm ungehoft zurückgeführt 
wird: 
„Was ſoll ich ſagen? ihr Götter! ein unge⸗ 
hofftes. Wunder! 
re 685 oder taͤuſchten die Goͤtter mich 
mit Freude? 
„Sie if es! Iſts kein Trugbild leerer Schat⸗ 
ten? 
„O ſuͤßes Auge, holder Koͤrper, 
„Den ich zu ſehen nimmermehr gewoͤhnt!“ 


und fuͤhlet mit einem Vater, der ſeinen 
Sohn, mit einem Freunde, der ſeinen 
Freund wiederfindet: „Er war todt, und 
„ehe, er iſt lebendig. Er war verlohren, 
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„und iſt wiederfunden.“ Und die Situa⸗ 
tion iſt euch fremde, da Die, die Alles ver— 
lohren hatten, die wie vom Hagel getrof⸗ 
fene, zerknickte Blumen lagen, auf einmal 
die Sonne aufgehen ſahen, die ſie nicht nur 
erhob, ſondern verjuͤngte, und mit neuen 
Farben ſchmuͤckte. Sie erſchraken und 
glaubten nicht; ſie konnten vor 
Freude nicht glauben. Saͤhen wir 
die Evangelien, die Schriften Petrus und 
inſonderheit Johannes auch nur als Liebes 
volle Denkmale der Erinnerung eines ab⸗ 
geſchiedenen Freundes an, ſollten wir nicht 
jeden Zug der Achtung, Zaͤrtlichkeit und 
Verehrung in ihnen hochſchaͤtzen und lie⸗ 
ben? 
9 75 

Alſo auch das füge Zutrauen auf 
das Wort ihres abgeſchiedenen 
Freundes, daß er bei ihnen ſeyn, daß 

a 
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fie bald mit ihm ſeyn, daß er wiederkom⸗ 
men und ſie auf immer zu ſich holen wer⸗ 
de, wollen wir ihnen goͤnnen und ſie deß⸗ 
halb nicht verſpotten. Sie wurden da⸗ 
durch auf ihrer muͤhſeligen Laufbahn ge⸗ 


ſtaͤrkt und getroͤſtet; fie lebten fröhlich in 


Hoffnung, geduldig in Truͤbſal und wirk⸗ 
ten unermuͤdet, von Menſchen unbelohnt, 
dem Auftrage ihres Freundes getreu, auf 
den reinſten Zweck der Menſchheit. Daß 
ſie dieſen in allen ſeinen Folgen nicht uͤber⸗ 
ſahen, was liegt daran? wer uͤberſiehet die 
Wirkung ſeines Daſeyns fuͤr alle Zeiten? 
Daß nach ihnen andre kamen, die das 
Chriſtenthum unwerth machten; was konn⸗ 
ten ſie dawider? Ihr Freund hatte laͤngſt 
geſprochen, daß er ſolche falſche Bekenner, 
die ſeinen Namen misbrauchen, nicht kenne 
und als Boͤſewichter von ſich weiſen werde. 
Namenbekenner machten und machen ja 
das Chriſtenthum nicht aus; ſondern Men⸗ 
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ſchen, die der hellen, aufopferndſtillen Ge⸗ 
ſinnung ſeines Stifters aͤhnlich und werth 
find. Wo irgend ein ſolches Gemuͤth ſich 
dieſer Freundſchaft und Sinnesverwand⸗ 
ſchaft in allen ihren Hoffnungen erfreuet, 


und an der chriſtlichen Harfe fingt: Ich 


weiß, daß mein Erloͤſer lebt; ich werd' 
ihn wiederſehen; warum müßten andre 
daruͤber ſpotten, fuͤr welche dieſer Troſt, 
dieſe Hoffnung nicht gemacht iſt? E Suche 
Jeder ſeine Blume, wo er kaun; nur laſ e 
er dieſe demuͤthige Blume Ben 7 75 in 
ihrem Thale. 


8. 

Wir hoffen alle auf eine Verbeſſe⸗ 
rung der Welt, und beten im Vater 
Unſer, daß Gottes Reich zu uns kom⸗ 
men moͤge. Laſſet es kommen, wie es 
will; wir wollen ihm Zeit und Maas nicht 


vorſchreiben. Nur verhoͤhnen wollen wir 
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auch nicht ſolche Hoffnungen: denn aus 
dem Menſchengeſchlecht kann, wird und 
muß noch vieles werden, was eben jetzo 
noch nicht vor uns lieget. Chriſtus und 
die Apoſtel benannten dieſe Ausſicht nach 
ihrer Weiſe; | wir wollen fie gar nicht bes 
zeichnen, ſondern auf fie uns bereiten und 
ihrer werth werden. 


9 
Ueberhaupt iſt ja der ehriſtliche Glaube 
Glaube. Er dringt ſich niemand weder 
als Wiſſenſchaft noch als Zwang und Ge⸗ 


bot auf; er iſt Hoffnung und Zuverſicht 


des Zufünftigen, des Unſichtbaren. Nur 
werde ſein Name und ſeine Sache auch 
nicht gemißbraucht; denn nichts in der 
Welt wird vielleicht mehr, gemißbraucht, 
als guter Glaube. 


Nachſchrift. 


„Geſetzt, wird man ſagen, du haͤtteſt die 
Apoſtel vom Vorwurf eines wiſſentlichen 
Betruges gerettet, und im Zuſammenhange 
der Umſtaͤnde die Auferſtehung ihres Leh⸗ 
rers und ſeinen nochmaligen lebendigen 
Umgang mit ihnen glaubhaft gemacht; von 
einem zweiten Vorwurf, daß ſie unſchul⸗ 
dige Enthuſtaſten waren, haft du fie damit 
nicht befreien moͤgen. Sie hielten fuͤr ein 
Wunder, was vielleicht kein Wunder war; 
ſie glaubten, daß dieſe Auferweckung durch 
Allmacht Gottes bewirkt worden, da ſie 
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vielleicht eine natürliche Wiederauflebung 
unter den reichen Geruͤchen Nikodemus ge⸗ 
weſen; und baueten darauf ſo viel Be⸗ 
weiſe, und knuͤpften daran ſo viel Hoffnun⸗ 
gen und Lehren. Endlich bei der Himmel⸗ 
fahrt des Auferſtandenen, ſollte da nicht 
ein frommer Betrug vorgegangen ſeyn, den 
ſie uns wiſſentlich verſchweigen?“ Auch 
hieruͤber will ich meine Meinung, ohne ſie 
jemand außzudringen, darlegen. 


I» 

Wäre die Wiederauflebung Chriſti auch 
blos als eine Naturbegebenheit gerettet: 
ſo waͤre dies fuͤr die Geſchichte des Chri⸗ 
ſtenthums nicht unbetraͤchtlich: denn dieſe 
traͤte damit wenigſtens in das Licht eines 
naturlichen Zuſa mmenhanges, uͤber 
den man frei ſprechen darf. Kein Ret⸗ 
tungs mittel iſt unwuͤrdiger, als eine ſchlei⸗ 
chende Vorheimlichung. Eine Sache zuge⸗ 


| 


ben, deren Gegentheil man bei ſich ſelbſt 
glaubet, und daraus Folgen herleiten, deren 
man ſich bei ſich ſelbſt ſchaͤmet, iſt eine 
niedrige Heuchelei, Chriſten ganz unan⸗ 
ſtändig. Eine Sache im Dunkel laffen, 
die in dieſem Dunkel nothwendige Wider⸗ 
ſpruͤche mit ſich fuͤhret, z. B. daß Perſo⸗ 
nen, die Lebenslang edel handeln, ſprechen 
und ſchreiben, das ganze Werk ihres Le⸗ 
bens dennoch auf einen Betrug gründen, 
den fie ich ſelbſt wiffentlich erfanden, und 
den fie jetzt Zeitlebens unter Verfolgung, 
Noth und Todesgefahr behaupten; daß un⸗ 
gelehrte Fiſcher und Zollner ſich ein Reich 
Gottes erdenken, das ſie aus dem Munde 
ihres Lehrers nie hatten annehmen wollen, 
jetzt aber zur ungluͤcklichſten Zeit ſelbſt er: 
finden; dieſe und andre Widerſprüche, nebſt 
der ganzen Geſchichte der Evangelien, im 
Dunkel laſſen, und ſich dennoch zum Chri⸗ 
ſtenthum bekennen, ſcheint mir eine 


u 


Schwäche, der kein beherztes Gemuͤth faͤ⸗ 
| hig ſeyn ſollte. Traͤte alfo das Fac⸗ 
tum der Wiederauflebung Chriſti 
zufoͤrderſt nur als wahre Degeben- 
heit in das Licht einer unzubezwei⸗ 
felnden Geſchichte: ſo fallen nicht nur 
dieſe ſchleichende Widerſpruͤche weg, ſondern 
die Entſtehung des Chriſtenthums ſelbſt, 
die Veranderung im Gemuͤth der Apoſtel, 
das Evangelium, das ſie von jetzt an ver⸗ 
kuͤndigen, die Standhaftigkeit, mit welcher 
ſie darauf als auf einem Zeugniß beharren, 
ihre hiſtoriſche Treue, ihr Glaube tritt da⸗ 
mit offen an den Tag. Moͤge ſodann der 
Naturaliſt ſagen: „ſonderbar gnug, aber 
„unter den Umſtaͤnden war es doch kein 
„Wunder,“ möge er manche Folgen, die 
die Apoſtel daraus zogen, manche Beweiſe, 
die ſie darauf baueten, abſondern; iſt das 
a Factum als Geſchichte gerettet, ſo mache 
Jeder daraus, was er will. Evangelien, 


7 
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Apoſtelgeſchichte, apoſtoliſche Briefe werden 
damit auf einmal wenigſtens lesbare Schrif⸗ 
ten, deren Erzaͤhlung und Lehren der Auf⸗ 
merkſamkeit werth ſind, ſtatt daß ſie, auf 
einen dunkeln Betrug gegruͤndet, ſolche 
kaum anzuſprechen wagen. 


2. 

Das Wunderbare in einer Geſchichte 
ſpricht fuͤr ſich ſelbſt und hat keiner An⸗ 
preiſung noͤthig; das Wunderbare in 
dieſer Geſchichte iſt im hoͤchſten Sinne 
des Worts uu, c,,, Ye, ein 
Wunderzeichen, das Jedem in die Au- 
gen faͤllt, der die Umſtaͤnde lieſet, geſchweige 
erlebet. Wunder, im Begriff der ſcho⸗ 
laſtiſchen Metaphyſik kennet die Zeit der 8 
Propheten, Chriſti und der Apoſtel nicht, 
ſo wie ſie auch außer dem Kreiſe alles 
menſchlichen Urtheils liegen. Wollet Ihr, 
daß der allmaͤchtige Vater in hoͤchſteigner 


Perſon fih zum Grabe Chriſti verfügt und 
ſeinen Sohn laut aufgeweckt habe; ſo wi⸗ 
derſpricht Euch Chriſtus ſelbſt: „ich habe 
Macht, mein Leben zu laſſen und habe 
Macht, es wiederzunehmen. Solche 
Vollmacht habe ich empfangen von 
meinem Vater.“ — Auf wie elende 
Dinge gehen dergleichen uͤbermenſchliche 
Subtikitäten hinaus! und wie weit beſſer 
iſts bei der Schrift zu bleiben: „Er er⸗ 
„fand, er ward lebendig, er nahm fein 
„Leben wieder, Gott erweckte ihn von den 
„Todten!“ Geſchiehet im Naturreich Got⸗ 
tes Etwas ohne ſeine Kraft und Allmacht? 
geſchaͤhe Etwas dergleichen in ſeinem phy⸗ 
ſiſch⸗moraliſchen Reiche? ö 


Sich hiebei auf zweifelhafte Symptome 
der mediciniſchen Lebens⸗ und To des⸗ 
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kritik einzulaſſen, waͤre bei dieſer Ge⸗ 
ſchichte Mißbrauch neuerer Kenntniſſe und 
Unter ſcheidungsworte. Iſt, nach der Bes 
hauptung der Phyſtologen, das Kriterion 
des Todes ſo ungewiß, daß es nur in der 
aͤußerſten Folge deſſelben, der wirklichen 
Aufloͤſung des Koͤrpers ſich unwiderſprech⸗ 
lich zeiget; ſo moͤgen die Phyſiologen das 
unter ſich ausmachen ). Uns ſagen die 
Apoſtel deutlich: Chriſtus habe die Ver⸗ 


„ Es waͤre alſo auch ſehr unpaſſend, wenn man 
den gehäßigen Namen „Scheintod“ hier 
anbraͤchte. Vor goͤttlichem und menſchlichem 
Gericht war Chriſtus geſtorben; er hatte voll— 
bracht, was er vollbringen ſollte, und ſeinen 
Geiſt den Händen Gottes übergeben; ſein 
Leichnam ward begraben— Mich duͤnkt an 
dieſem Conlummatum eſt konnen wir uns 
begnügen, und es der Vorſehung uͤberlaßen, 
wie fie ihn erweckt habe. Ohne Zuthun der 
Menfchen geſchahe es gewiß. 


weſung nicht geſehen; Gott koͤnnte es 
nicht zugeben, daß ſeinen Auserwaͤhlten 
die Verweſung nur beruͤhre. Iſt Tod 
die Trennung der Seele vom Leibe, fo fas 
gen ſie: „er ward dem Koͤrper nach ge⸗ 
toͤdtet; aber, lebendiggemacht dem Geiſte 
nach, ging er und predigte im Hades.“ 
Iſt endlich Tod die Loͤſung des Bandes 
Leibes und der Seele, der Stillſtand und 
das Aufhoͤren ihrer den Leib belebenden 
Kraͤfte: ſo ſprach Chriſtus: „in deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt!“ Er 
verſchied, er athmete aus; todt ward er 
vom Kreuz genommen, mit Speeereien 
und Leinen umhuͤllt, begraben ). Nach 


) In den erſten Jahrhunderten finde ich Nie⸗ 
manden, der am Tode Chriſti gezweifelt haͤtte, 
ſobald er einen koͤrperlichen Leid dem Gekreu— 
zigten zugeſtand. Die Gnoſtiker, Mani⸗ 


u re ee 


Einem Tage und zweien Nächten, am An⸗ 
bruch des dritten Tages war er erſtanden 
und zeigte ſich lebend. Aeußerſt kindiſch 
waͤre es, den Apoſteln Vorwürfe zu ma⸗ 
chen, daß ſie die Semiotik nicht beſſer ver⸗ 


chaͤer, Theopaſchiten, Aphthardoee⸗ 
ten u. f. die da behaupteten, der Sohn 
Gottes ſei 2e Dornen nur Qavrasıny geſtor⸗ 
ben, laͤugneten auch die Leibhaftigkeit feines 
Koͤrpers. Im vorigen Jahrhunderte, dem 
Streitjahrhundert der Theologen, ward zwi⸗ 
ſchen zwei beruͤhmten Faeultaͤten ein Kampf 
geführt, ob nach dem Tode Chriſti eine Io: 
enle Entfernung (Jsecig) der Seele vom 
Körper, oder eine Auflöͤſung des Bandes 
zwiſchen Leib und Seele (Avcıs) vorgewaltet. 
Wortkaͤmpfe dieſer Art im dunkeln Schatten: 
reich, in welchem keine Parthei geweſen, wer⸗ 
den hoffentlich nie wiederaufleben. Chriſtus 
war wirklich geſtorben, ſo wie er ohne allen 
Trug und Unterſchleif der Menſchen wirklich 
begraben ward. Im Grabe ruhete er und. 
erwachte. Dies find Faeta; was weiterhin 
liegt, ſind * f 


fanden, oder dem Nikodemus, daß er ſtatt 
ſeiner Myrrhen und Alden bei hundert 
Pfunden, nicht lieber die Rettungsmittel 
der heutigen Medicinifchen Polizei ange⸗ 
wandt habe. Wohin verirren wir uns mit 
unſerm gelehrten Vorrath! a 


4. | 
Chriſtus war ein Gekreuzigter, dem der 
Roͤmer, nur weil er todt war, die Beine 
nicht zerſchlug; Nikodemus, die Junger, 
die Weiber waren Juͤdinnen und Juͤden. 
Von Jenem war es edel, daß er ſich die⸗ 


ſes Todten nicht ſchaͤmte und ihm eine ſo 


auszeichnende Beſtattung goͤnnte; von die⸗ 
ſen, den Weibern, wars ein Zeichen der 


Liebe, daß fie, Trotz der Gefetze und der 


Gefahr der Verunreinigung, mitten in 
Tagen des groͤßeſten Feſtes ſich in das 
Grab des Todten wagten. Das Alles ge⸗ 
ſchah, nicht in der mindeſten Hoffnung ei⸗ 

nen 
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nen Geſtorbenen lebend zu finden. Eben 
ſo entfernt waren die Juͤnger von dieſer 
Hoffnung; es war ihnen, als ſie ſich da⸗ 
von uͤberzeugten, das groͤßeſte Wunder 
und Zeichen (ue j,, ⅛ Oe) auf ihre 
Lebzeiten. 


5. 

Und wem koͤnnte es unter uns ein 
Anderes ſeyn, wenn er ſich in jene Um⸗ 
ſtaͤnde zu ſetzen, oder dieſe naͤher zu ruͤcken 
Luſt hat? Laſſet uns den zehnten Theil 
dieſer Begebenheit als, unſre ſelbſt erlebte 
Erfahrung denken; die traͤgſte Seele be= 
kaͤme dadurch einen unvertilgbaren Ein⸗ 
druck. | 


6, 

Denn im moraliſchen Reich Got 
tes, in welches dieſe Apoſtel, als in eine 
eigne Welt Chriſti, hineingezogen waren, wer 

M Ä 
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koͤnnte das Wunderbare und Einzige die 
ſes Ereigniſſes Einen Augenblick verken— 
nen? Der Mann von Nazareth, der einen 
ſolchen Entwurf in ſeiner Perſon allein be⸗ 
gann, der nach kaum begonnenen Werk 
unter ſolchen Umſtaͤnden ſein Leben alſo 
endet, der erwacht vom Tode, um ſein 
Werk, unbewußt ſeinen Feinden, neu und 
groß zu vollenden. Ein ſolches Werk, wird 
jeder Geſchichtſchreiber ſagen, hat Gott aus 
Nacht und Nebel, aus Spott und Hohn, 
aus dem Grabe und der Hoͤlle ſelbſt ge 
zogen. 


25 

Setzt man hinzu, daß durch dies Auf⸗ 
erwachen auch das alte Werk Chriſti ganz 
neu ward, daß mit ſeinem Kreuzestode alle 
irrdiſche Hoffnungen nothwendig vernichtet 
und gekreuzigt ſeyn mußten; ſo hob ſich 
eben damit aus dem im Grabe verweſeten 


Samenkorn wirklich ein neues geiſtiges 
Reich empor. Die Auferſtehung Chriſti 
war eine Wiedergeburt der Aopoſtel 
zu neuen Ideen und Hoffnungen, zu einer 
Wirkſamkeit bis an ihr Lebensende. Nennt 
man dieſes Enthuſiasmus, fo waren 
fie die unſchuldigſten, ihre Sache gewiſſe⸗ 


ſten, und froͤhlichſten Enthufiaften. Sie 


zeugten von dem was ſie erfahren hatten; 
und was ſie in der Welt betrieben, war 


ein Reich Gottes, ein unuͤberſehliches, 


ewiges Werk. Auf das Wort ihres Leh— 
rers, auf ſeine Zuſicherung und Beiſpiel 
betrieben ſie's; Zutrauens voll, daß Gott 


auch fie im Leben und Tode fo wenig verz, 


laſſen werde, als er ihren Lehrer verlaſſen 
hatte. Da nun die Geſchichte der Aufer⸗ 


ſtehung, die Unterredungen mit dem Auf- 


erſtandnen fie dazu beſonders anfeureten; 
es brannten ihre Herzen, als er mit 
ihnen ſprach und ihnen die Schrift oͤff⸗ 


— 


— 
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nete; vom Reich Gottes ſprach er mit 
ihnen, daß es durch ſie angerichtet wer⸗ 
den ſollte, bis an die Enden der Erde; 
bis an den letzten Augenblick ſprach er 
davon und verhieß ihnen ſeine Kräfte, 
(Luc. 24, 32, 44 — 49. Apoſt. 1, 3. 8.) 
ſo war es wenigſtens kein grundloſer, kein 
ſelbſt gemachter Euthuſtasmus. Durch die 
ſonderbarſte Begebenheit der Welt war er 
ihnen eingehaucht, und konnte mit der hei⸗ 
terſten Faſſung der Seele verbunden bleiben. 


8. 

Habt Ihr es nie erlebet, was das An⸗ 5 
ſehen eines Freundes, eines Lehrers, eines 
Menſchen, dem man göttliche Gaben zus 
trauet, eines Mannes von beſondrer Er? 
ner Art betrachtet, auf Freunde und Schuͤ⸗ 
ler wirkt? noch mehr in Umſtaͤnden wirkt, 
in denen ſie an ſein Leben und an ſeine 
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Schickſale gebunden, mit ihm fuͤr dieſe und 
jene Welt ſein Loos theilen? In ſolchen 
»Umſtaͤnden waren die Apoſtel. Sie mit 
ihrem Lehrer, der Lehrer mit ihnen als ſei⸗ 
nen Werkzeugen verknuͤpft, und nach ſeiner 
Auferſtehung ſiebenfach an ihn gebunden, 
da er jetzt hinwegging und fie jetzt an ſei⸗ 
ner Stelle ſeyn ſollten. Man lege die letz⸗ 
ten Reden, die Johannes von Chriſto an⸗ ö 
fuͤhrt, dem Auferſtandnen in den Mund; 
(er wird noch viel brennendere Worte zu 
ihnen geſprochen haben) bleibt es unbegreif— 
lich, daß fie fernerhin da waren, wo ihr 
Herr war? daß durch ihn und für ihn ſie 
fortan als dem gewoͤhnlichen Weltlauf Ab⸗ 
geſtorbne allein zu ſeinem Zweck wirkten? 


9. | g 
„Aber auch in dieſer Liebe, in dieſem 
Zutrauen, wie konnten ſie ihre Wiederauf— 


erſtehung und die Wiederauferſtehung der 


Todten an die Auferweckung ihres Lehrers 
knuͤpfen? Er, der Auserwaͤhlte Gottes, 
den die Verweſung nicht beruͤhrt hatte, 
ſollte der thaͤtige Erweis ſeyn fuͤr aufgeloͤ⸗ 
ſete, vermoderte Koͤrper, deren Aſche in 


alle Welt zerſtreuet worden!“ — Daß die 


chriſtliche Auferſtehung der Todten keine 


Fleiſch-Auferſtehung der Juden ſeyn ſollte, 


iſt aus den Worten Paullus erwieſen; 
vielmehr ward dieſe durch jene zum ewi⸗ 


gen Grabe getragen und haͤtte nie wieder 


erweckt werden ſollen. Das Zuſammenle⸗ 


＋ 


— 


ben der Chriſten mit Chriſto war geiſtig; 


fo auch die Hoffnung eines ewigen Zuſam⸗ 


menlebens mit ihm in einem geiſtigen himm⸗ 


liſchen Koͤrper den die Apoſtel aber nicht 


aus dem Grabe Chriſti, ſondern aus ſeiner 
Aufnahme zu Gott, aus feinem ver⸗ 
herrlichten Zuſtande im Himmel holen. 
(Philipp 3,21. 1 Petr. 1, 4. 1 Joh. 3, 2. u. f.) 
Nichts als die Möglichkeit einer Wiederbe⸗ 


lebung erwieſen fie aus der Auferſtehung 
Ehriſti, und nannten den Erſtgebohrnen 
aus dem Todtenreich zugleich den zwei⸗ 
ten Stammvater zu einem geiftigen, 
nicht irrdiſchen Leben, den Herrn vom 
Himmel; (1 Cor. 15, 48 — 49). 

IO. 


Laͤge es alſo nur an dem kleinen Fae⸗ 
tum ſeiner ſichtbaren Himmelfahrt, d. i. 
an einer Erhebung ſeines Koͤrpers einige 
Schritte hoch in die Luft, wo er den Au⸗ 
gen ſeiner Begleiter entzogen worden; wer 
haͤtte je auf dieſes Moment die Wahrheit 
der Auferſtehung oder der Lehre des Chri⸗ 
ſtenthums gebauet? Wuͤnſcht Ihr aber fuͤr 
ihre Schmerzen und Beſchwerden einer far 
belhaften Ariadne und Ind Gluͤck; goͤnnet 
Ihr fuͤr ihre zweifelhaften Verdienſte den 
Namen eines Cyrus, Romulus, ja jedem 
um die Menſchheit verdienten Mann eine 
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belohnende Aufnahme zu den Göttern; faſt 
ſchaͤme ich mich, zu ihnen, den Namen 
Deſſen bettelnd hinzuzuſchreiben, der von 
Gott geliebt und aufs haͤrteſte gepruͤfet, 
immerhin das Muſter eines ſtillen und des 
reinſten Verdienſtes um die Menſchheit, 
immerhin auch das Muſter eines gerette— 
ten Glaubenshelden ſeyn wird, ſolange 
Menſchen auf unfrer Erde leben. Auf 
alſo! (gebietet uns die Geſchichte der Auf⸗ 
erſtehung,) auf aus der Herzenstraͤgheit, 
die dem Glaubwuͤrdigſten zuweilen den 
Glauben weigert. Der Heilige iſt 
wirklich auferſtanden, und dadurch, 
eben nur dadurch ward das Chriſtenthum 
gegruͤndet. Hye nden s Kupros eg. 


